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DIE KONJUNKTUR IN SCHLESWIG-HOLSTEIN-~ 
Monatsdurchschnitt 

Einheit März 1960 März 1961 
Veränderung 

bis bis 
in % 

Juli 1960 Juli 1961 

INDUSTRIE 
Produktionsindex1 

1950:100 253 277 ... 10 
Beschäftigte 2 

1000 167 174 ... 4 
Umsatz 2 3 Mill.DM 518 569 ... 10 
Geleistete Arbeiterstunden 2 4 Mill.Std. 24,2 24,5 ... 1 

BAUWIRTSCHAFT UND BAUTÄTIGKEIT 
Geleistete Arbeitsstunden5 Mill.Std. 10,4 p 10,4 + 0 
Zum Bau genehmigte Wohnungen 6 Anzahl 2 351 2 259 - 4 

HANDEL 
Ausfuhr Mill.DM 93,3 p 83,9 - 10 
Einzelhandelsumsatz 1960:100 99 106 + 7 

VERKEHR 
Zulassung fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 4 555 4 791 + 5 

PR EISINDEXZIFFERN (Bundesgebiet) 
Einkaufspreise für Auslandsgüter 1950=100 99 93 - 6 
Preise ausgewählter Grundstoffe 1950=100 132 130 - 2 
Erzeugerpreise 

industrieller Produkte 1950=100 125 128 ... 2 
landwirtschaftlicher Produkte 7 1950/51=100 136 130 - 4 

Lebenah al tu ngsi ndex 8 

insgesamt 1958:100 102,4 104,9 + 2 
Ernährung 1958:100 103,9 103,9 - 0 

GELD UND KREDIT 
Kurzfristige Kredite 9 

Bestand Mill.DM 11418 
1 396 8 

+ 22 
Zunahme Mill.DM + 35• + 45 8 

X 
Mittel- und langfristige Kredite 10 

Bestand Mill.DM 2 717 .. 3 136. + 15 
Zunahme Mill.DM + 27. + 42. X 

Spareinlagen 11 

Bestand Mill.DM I 379• 1 609. + 17 
Zunahme Mill.DM + 148 ... 10. X 

STEUERAUFKOMMEN 
Umsatzsteuer12 

MiU.DM 33 37 + 11 
Landessteuern 13 Mill.DM 43 53 + 24 
Veranlagte Einkommensteuer Mill.DM 27 34 + 27 
Lohnsteuer Mill.DM 15 20 + 38 

1) Gesamtindustrie mit Energieerzeugung (ohne Bau) 2) in Betrieben mit im allgemeinen lO und mehr Beschäftigten 
3) einschl. Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an Handelswaren 
4) einschl. Lehrlingsstunden 5) nach den Ergebnissen der Totalerhebung fÜr alle Betriebe (hochgerechnet) 6} In Wohn-
und Nichtwohngebäuden (Neubau und Wiedera.ufbau) 7) Wirtschaftsjahr Juli bis Juni 8)4-Personen-Arbeitnehmer-Haushalt 
mit Lebenshaltungsausgaben von rund 570 DM und einem Haushalts-Nettoeinkommen von rund 600 DM monatlich nach den Ver-
bratJ.chs- und Preisverhaltnissen des Jahres 1958 9) an die Nichtbankenkundschaft JO)an die Nichtbanlrenkundschaft; 
einschl, durchlaufender Kredite 11) Einlagenbestand am Monatsende 12) einschl. Umsatzausgleichsteuer 
13) einseht. Landesantell an den Einkommensteuern a) Monats·D aus 4 Monaten gebildet 
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Aktuelle Auslese 
ÜBER 200 000 
PERSONENKRAFTWAGEN 

Am 1. Juli 1961 gab es in Schles­
wig-Holstein fast 206 000 Perso­
nenkraftwagen. Anfang Juli 1960 

hatte der Bestand an Personenkraftwagen 
172 000 Fahrzeuge betragen. Er hat damit in 
einem Jahr um 20'ro zugenommen. Der Bestand 
der Personenkraftwagen im Bundesgebiet er­
höhte sich im gleichen Zeitraum um 19%. -Der 
Anteil der Personenkraftwagen am gesamten 
Kraftfahrzeugbestand machte 1961 in Schles­
wig-Holstein 60% aus. Ein Jahr zuvor hatte er 
56% betragen. 

JEDER ZWANZIGSTE HAUSHALT 

i 
WOHNT IN EINEM NOTWOHN­
GEBÄUDE 

Nach den Ergebnissen der 1 o/oigen 
Wohnungsstichprobe vom Frühjahr 
196 0 wohnt fast jeder zwanzigste 

Haushalt in einem Notwohngebäude, das sind 
Wohnlauben, Behelfsheime, Baracken, Bunker 
und dgl. Das Wohnen in behelfsmäßigen Unter­
künften kommt in Schlesw1g-Holstein doppelt so 
häufigvor wie im Bundesgebiet. Nach Hamburg, 
wo besondere Verhältnisse vorliegen, steht das 
Land in dieser Hinsicht mit Abstand an der 
Spitze der Bundesländer. 

STÄRKERER ANSTIEG 
DER FRAUENLÖHNE 

Die weiblichen Industriearbeiter 
verdienten im Mai 1961 in Schles­
wig-Holstein durchschnittlich 

2,00 DM brutto in der Stunde. Das sind 0,21 DM 
oder 12% mehr als im Mai 1960. Die männlichen 
Industriearbeiter steigerten ihren Brutto-Stun­
denlohn in der gleichen Zeit nur um 0,19 DM 
oder 7o/o. Somit konnten die weiblichen Arbeiter 
den Vorsprung der Männer, die im Mai 1961 für 
die Stunde im Schnitt immerhin 2,97 DM beka­
men, etwas verringern. 

UNTERDURCHSCHNITTLICHE 
GETREIDEERNTE 

Mit 1,14 Mill. t blieb d1e Getrei­
deernte in Schleswig-Holstein 
1961 rund 10o/ounter der des Vor-

jahres. Mit Ausnahme von Hafer waren die 
Hektarerträge aller Getreidearten im Landes­
mittel niedriger als 1960. 1961 wurden 
480 000 t Brotgetreide und 660 000 t Futter­
getreide geerntet. 

REGES BAUSPARGESCHÄFT 

In der ersten Jahreshälfte 1961 wur­
den von den Bausparkassen in 
Schleswig-Holstein über 6 100 Bau­
sparverträge mit einer Vertrags­
summe von 104 Mill . DM neu abge­

schlossen. Im vergleichbaren Zeitraum des 
Vorjahres waren es 5 300 Neuabschlüsse mit 
85 Mill. DM gewesen. - Der Bestand an Bau­
spareinlagen stieg von Ende Juni 1960 bis Ende 
Juni 1961 um 44 Mill. DM auf 248 Mill. DM. 
Dementsprechend erhöhte sich der Darlehns­
bestand - einschl. Zwischenkredite - um 39 
Mill. DM auf 183 Mill. DM. 
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Aus dem Inhalt 
Bundestagswahlen Seite 220 

Die Zahl der Wahlber echtigten in Schleswig-Hol­
stein belief sich am 17. September 1961 auf 1,6 
Mill. und war damit um 5% höher als vier Jahre 
zuvor. 195 7 betrug der Anteil der Wähler, die noch 
nicht 25 Jahre alt waren, 8,o, 1961 stieg dieser An­
teil auf 10,o. - Die Wahlbeteiligung hielt sich in 
Schleswig-Holstein in der bei Bundestagswahlen üb­
lichen Höhe. Sie betrug 88"/o. - Die Zahl der ungül­
tigen Zweitstimmen ist 1961 mehr als doppelt so 
hoch wie die Zahl der ungültigen Erststimmen. Man 
hat die Erfahrung gemacht, daß das Stimmrecht mit 
jeder weiteren Stimme, die dem Wähler zusteht, 
weniger ausgenutzt wird. - Im Wahlkreis Norder­
und Süderdithmarschen erreichte die CDU mit 48,3% 
aller Zweitstimmen fast die absolute Mehrheit. 
Auch in den Wahlkreisen Schleswig/Eckernförde und 
Rendsburg waren ihre Stimmenanteile überdurch­
schnittlich hoch. ln drei Wahlkreisen hat die CDU 
bei den Zweitstimmen ihre relative Mehrheit einge­
büßt. Die absolute Mehrheit hat sie in 5 Wahlkreisen 
verloren und damit m keinem der 14 Wahlkreise 
erreichen können. Gegenüber der dritten Bundes­
tagswahl büßte die CDU 62 000 Wählerstimmen ein. 
Die SPD konnte 91 000 Zweitstimmen mehr als 1957 
auf sich vereinigen. Ihre Zuwachsrate gegenüber 
1957 belief sich auf 23o/o; der Stimmengewinn ver­
teilt sich auf alle Wahlkreise. Gegenüber der Bun­
destagswahl 1957 hat die FDP mit 115 000 Mehr­
stimmen am stärksten von allen Parteien zugenom­
men, das bedeutet eine Zuwachsrate von 156o/o. Den 
stärksten Verlust mußte die GDP (DP- BHE) hinneh­
men. Beachtlich ist auch die weitere Abnahme des 
SSW um 2l'ro seiner 1957 erreichten Zahl an Zweit­
stimmen. - Im Vergleich zu 1957 ist bei der CDU 
der absolute Verlust an Erststimmen genauso groß 
wie bei den Zweitstimmen. Allerdings hat die CDU 
1961 in allen Wahlkreisen außer im Wahlkreis Kiel 
die relative Mehrheit erreichen können. - Auf 
Schleswig-Holstein entfallen 1961 insgesamt 24 Bun­
destagssitze. Auf Grund des Ergebmsses der Erst­
stimmen stehen der CDU 13 Sitze zu, darunter 4 
Überhangmandate. 7 Abgeordnete der SPD - ein 
Abgeordneter wurde direkt gewählt - und die drei 
Abgeordneten der FDP wurden aus der Landesliste 
ermittelt. 

Erwerbstätigkelt Seite 224 

Im Oktober 1960 waren in Schleswig-Holstein rund 
989 000 Personen erwerbstätig. Die Zahl der Er­
werbstätigen ist damit gegenüber 1959 um etwa 3% 
gestiegen. Die allgemeine Erwerbsquote hat sich 
von 42 auf 43 Erwerbstätige Je 100 Einwohner er­
höht. Zur Hauptsache ist diese Zunahme darauf zu­
rückzuführen, daß seit 1959 viele Frauen, und zwar 
besonders Ehefrauen, eine Erwerbstätigkeit über­
nommen haben. Im Oktober 1960 arbeiteten 351 000 
Frauen, ein Jahr früher waren es nur 330 000 ge­
wesen . - Im Oktober 1960 gab es in Schleswig-Hol­
stein 127 000 Selbständige, 4o/o weniger als im Okto­
ber 1959. Die Zahl der Selbständigen hat besonders 
in den Wirtschaftsbereichen "Produzierendes Ge­
werbe" und "Handel und Verkehr" abgenommen. Im 
gleichen Zeitraum ist die Zahl der Mithelfenden im 

Betrieb eines Familienangehörigen um nahezu 
12 000 Personen angestiegen. Unter den neu erfaß­
ten Mithelfenden befanden sich 9 000 Frauen. -Bei 
den Abhängigen hat sich die Gruppe der Angestellten 
und Arbeiter stark vergrößert. Dabei hat die Land­
wirtschaft wieder Arbeitskräfte an die übrigen Be­
reiche abgegeben. - M1t Ausnahme der Land- und 
Forstwirtschaft haben alle Wirtschaftsbereiche eine 
starke Ausweitung Ihres Arbeitskräftebestandes zu 
verzeichnen. An der Verteilung der Arbeitskräfte 
auf die einzelnen Bereiche hat sich im großen und 
ganzen nicht viel geändert. Die meisten Erwerbs­
tätigen waren 1960 im produzierenden Gewerbe 
tätig (379 000 Personen), und zwar etwa zweiein­
halbmal so viel wie in der Landwirtschaft. 

Tuberkulose 1960 Seite 'i'i7 

Ende Dezember 1960 waren in Schleswig-Holstein 
rund 17 000 Tuberkulöse bei den Gesundheitsamtern 
erfaßt. Das waren 2 500 Fürsorgefälle weniger als 
Ende 1959. Bei einem Vergleich mit 1950 zeigt sich, 
daß der Kreis der betreuten Tuberkulösen in den 
letzten 10 Jahren um die Hälfte klemer geworden 
ist. Von je 10 000 Einwohnern unterstanden Ende 
1960 74 Personen der Tbc- Fürsorge, ein Jahr 
zuvor waren es noch 86 und 1950 sogar 14 7 gewe­
sen. -Von den Personen, die 1960 als Fürsorgefälle 
bei den Gesundheitsämtern registriert waren, hatte 
fast ein Viertel eine offene Lungentuberkulose, bei 
annähernd zwe1 Dritteln lag eine geschlossene Lun­
gentuberkulose vor und etwa ein Achtel war mit 
einer Tuberkulose anderer Organe behaftet. Männer 
waren in dem von der Tuberkulose- Fürsorge erfaß­
ten Personenkreis stärker vertreten als Frauen. -
Genau wie der Bestand an Tuberkulösen ist auch die 
Zahl der jährlichen Zugänge von Personen mit einer 
aktiven Tbc seit längerem rückläufig. 1960 wurden 
rund 6 300 Zugänge bei den Fürsorgestellen regi­
striert. 1959 waren es noch rund 6 700 gewesen. 
Von allen Neuzugängen im Jahre 1960 waren fast 
drei Viertel Neuerkrankungen. 

Die Qualität der Wohnungen Seite 'i30 

Für die Beurteilung der Qualität der Wohnungen sind 
hier die sanitäre Ausstattung und Beheizung sowie 
die Ausstattung der Küchen ausschlaggebend gewe­
sen. Dabei wurde festgestellt, daß hinsichtlich der 
sanitären Ausstattung die Wohnungen Schleswig-Hol­
steins (ohne bäuerliche Wohnungen) im Schnitt nicht 
so vollwertig erscheinen wie die des Bundes, m der 
Beheizung dagegen vielleicht etwas moderner, wenn 
man eine zentrale Beheizung so nennen will. Da die 
Wohnungen in Schleswig-Holstem etwas häufiger 

. zentral beheizt werden, steht das Land in dem An­
teil der "vollwertigsten" Wohnungen - Wohnung mit 
WC, Bad und Zentralheizung - dem Bund nicht nach. 
Die sanitäre Ausstattung der bäuerlichen Wohnungen 
Schleswig-Holsteins, worin die Wohnungen der 
Klemsiedlerstellen und Nebenerwerbsstellen einge­
schlossen sind, unterscheidet sich im Schnitt auch 
nicht von denen des Bundes. - Ein verhältnismäßig 
hoher Anteil (20o/o) der Küchen in Schleswig-Holstein 
hat keine eigene Wasserzapfstelle. Im Bund gibt es 
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etwa nur 10% solcher Küchen. Dabei ist Jedoch vor 
allem daran zu denken, daß in Teilen der Westküste 
Schleswig-Holsteins besondere naturbedingte 
Schwierigkeiten für die Wasserversorgung beste­
hen, - Die Möglichkeit, mit Kohle und Gas zu 
kochen, ist bei Ober einem Drittel der Wohnungen 
Schleswfg-Holsteins gegeben. Die Kombination Koh­
le und Elektroherd findet man in einem Fünftel der 
Küchen. Im Bund kommt diese Kombination häufiger 
vor als in Schleswig-Holstein . 

Fremdenverkehr Im Sommer 1960 Seite 235 

Im SommerhalbJahr 1960 wurden in den Beherber­
gungsbetrieben und Privatquartieren der schleswig­
holsteinlschen Fremdenverkehrsgemeinden 1,2 Mill. 
Gäste mit 8,6 Mill. Übernachtungen gezählt. Damit 
erhöhte sich die Zahl der Gäste und Übernachtungen 
gegenüber 1959 um 4'ro. - Von den Gästen kamen 
171 000 aus dem Ausland, 112 000 allein aus Däne­
mark und Schweden. Die Zabl der ausländ ischen 
Sommergäste stieg gegenüber 1959 um 13'ro. - Fast 
drei Fünftel aller registrierten Gäste nahmen in 
Hotels und Gasthöfen Quartier. Ihr Aufenthalt dau­
erte allerdings im Schnitt nur knapp 3 Tage . Ein 
Viertel aller Gäste übernachtete in Privatquartieren 
und hielt sich dort im Mittel 13 Tage auf. Hinsicht­
lich der Übernachtungen werden jedoch die Hotels 
und Gastböte in Folge des kurzen Aufenthaltes ihrer 
Gäste von den Privatquartieren weit überrundet. -
Die Hauptsaison des schleswig-holsteinischen 
Fremdenverkehrs konzentriert sich auf die Monate 
Juni, Juli und August. Allein auf Juli und August 
1960 entfielen re ichlich die Hälfte aller im Sommer­
halbjahr gemeldeten Gäste und zwei Drittel aller 
Übernachtungen. - Nahezu vier Fünftel aller Über­
nachtungen in den Beherbergungsbetrieben und Pri­
vatquartieren der schleswig-holsteinischen Frem­
denverkehrsgemeinden konnten die Seebäder im 
Sommer 1960 auf sich vereinigen. Ihr Anteil an den 
gemeldeten Gästen macht indessen nur 48Cfo aus ; dies 
erklärt sich aus der verhältnismäßig langen Aufent­
haltsdauer in den Seebädern. 

Spareinlagen 1950-1960 Seite 236 

In Schleswlg-Holstein stellten sich die gesamten 
Spareinlagen am 31. 12 . 1960 auf 1,5 Mrd. DM oder 

664 DM je Einwohner. Die schleswlg-holsteinischen 
Sparkassen allein verwalteten am Jahresende 1960 
über 1 Mrd. DM Spareinlagen, die sich auf nahezu 
960 000 Sparbücher verteilten. - Am Jahresende 
1950 hatten sich die Spareinlagen in Schleswig-Hol­
stein auf 131 Mill. DM belaufen. Sie waren bis Ende 
1955 auf über 600 Mill. DM angestiegen. In den fol­
genden 5 Jahren nahmen dann die Spareinlagen auf 
mehr als das Doppelte zu. 

Geburtenhäufigkelt und Fruchtbarkelt Seite 238 

In der Geburtenstatistik gibt es viele statistische 
Maße, um die Geburtenhäufigkeit und Fruchtbarkeit 
quantitativ zu fassen. Aus der Vielzahl dieser Maße 
wurde in dem vorligenden Aufsatz die Zahl der 
Lebendgeborenen, die allgemeine Geburtenziffer, 
die allgemeine Fruchtbarkeitsziffer und die alters­
spezifische Fruchtbarkeitsziffer herausgegriffen. 
Mit Hilfe dieser Zahlen und Ziffern wurden Verglei­
che zwischen Schleswig-Holstein und dem Bund 
angestellt. So zeigte sich z. B., daß 1959 von den 
21- bis 29Jährigen Frauen in Schleswig-Holstein 
relativ mehr Kinder geboren wurden als im Bun­
desdurchschnitt. Für jüngere Frauen sowie für 
ältere Frauen wies jedoch Schleswig-Ho1stein 
niedrigere Ziffern auf. 

Versorgungsberechtigte Kriegsopfer Seite 239 

Ende 1960 gab es in Schleswig-Holstein 147 000 nach 
dem Bundesversorgungsgesetz anerkannte Kriegs­
opfer. Ein Drittel davon waren Kriegsbeschädigte 
und zwei Drittel Kriegshinterbliebene. Knapp die 
Hälfte der 49 000 versorgungsberechtigten Beschä­
digten war schwerbeschädigt. Von den 98 000 
Kriegshinterbliebenen waren 62'ro Witwen und Wit­
wer, 26% Waisen und 12"/o Elternteile und -paare, 

Filmtheater Seite 240 

Nach einem Bericht der Spitzenorganisation der 
Filmwirtschaft e. V. hatte die Stadt Kiel Ende De­
zember 1960 26 Filmtheater mit 13 208 Sitzplätzen. 
In Lübeck gab es zu diesem Zeitpunkt 23 Film­
theater mit 11 365 Sitzplätzen. Im Laufe des Jahres 
1960 hatten die Kinos in Kiel 3,1 Mill. Besucher 
und die in Lübeck 2,6 Mill. Besucher. 

Erläuterungen 

Oie Qurlle Ist nur bd Zahlen •ermerkt, die ruc:ht aus d~ Staustischen Landesamt st&JDmen. 

Mit "Kreisen• in Tabdll!oü.berschriften atnd die kreisfreteo Stldte und Landkreise geml!inr. 

Differenun rwischen Gcs11111tzahl und Suauae der Teilzahlen entstehen durch 
unabhilngiae Rwtduna; allen Rechnunaeo liegen die uoaeruoderen Zahlen zugrunde. 

Bei Grossenklassen bedeutet •a-b": a bis unter b. Zahlen tn ( ) haben eingeschränkte Aussaaefoilu&keit. 
Zeichen an Zahlen bedeuten: p • YOtläufige, r • berichtiate, s • aeschhzte Zahl. ~ bedeutet Durchschnitt. 

Zeichen statt Zahlen bedeuten: 
• • Zahlenwut aenau Null 
0 • Zahlenwert grilsser als Null, aber kleioec als die Hllfte der kleinsten in der betreffenden Tabelle •erwendeten Einheit 
. • Zahlenwert aus sachlichen oder technischen Gründen unbekannt oder aus anderen Gründen nicht einaeseu:r 
... • Zahll!nwert noch nicht bekannt 
:r • .An&abe nach der Bezeichnung des heuellenden Tabellenfaches 1innlos 
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Die Bundestagswahlen 1961 in Schleswig-Holstein 

Am 17. 9. wurde im Bundesgebiet der 4. Bun­
destag gewählt. Die wahlgesetzliehen Anderun­
gen waren geringfügig; sie betrafen unter ande­
rem die Bestimmungen über die Briefwahl. 
Nach der Bundeswahlordnung vom 16. Mai 1957 
bekam ein Wahlberechtigter nur dann einen 
Briefwahlschein ausgehändigt, wenn sich aus 
dem Antrag zweifelsfrei ergab, daß er durch 
Wahlbrief wählen wolle. Die Bundeswahlord­
nung vom 30. Mai 1961 bestimmt dagegen, daf~ 

die Wahlbriefunterlagen auch dann den Wahlbe­
rechtigten ausgehändigt werden sollten, wenn 
sich aus dem Antrag nicht einwandfrei ergäbe, 
daß er einen Wahlbrief haben wolle. Damit hat 
der Gesetzgeber dem Umstand Rechnung getra­
gen, daß in sehr viel häufigerem Maße von der 
Briefwahl Gebrauch gemacht wurde, als von 
der Wahlsc heinwahL Die Zahl der Briefwähler 
war 1957 achtmal größer als die Zahl der Wäh­
ler, die mit einem Wahlschein vor einem Wahl­
vorstand wählten. 1961 beantragten 94 500 
Wahlberechtigte einen Wahlschein, 6o/o von 
ihnen übten ihr Wahlrecht nicht aus, von den 
übrigen 88 500 Wahlberechtigten machten 
83 200 von der Briefwahl Gebrauch; nur knapp 
6% wählten persönlich, im Wahlkreis 6 Kiel 
sogar nur 0,6%. 

In den seit 1949 unverändert gebliebenen 14 
Bundestagswahlkreisen in Schleswig-Holstein 
kandidierten 8 Parteien, die insgesamt 177 Be-

BUNDESTAGSWAHLKREI SE 
IN 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

werher nominierten. Um die Mehrheit der 
Erststimmen des Wählers bemüh ten sich 94 
Kandidaten. Der SSW hatte nur in den Wahl­
kreisen 1 bis 6, die DG in den Wahlkreisen 4, 
5, 10 und 12 Bewerber aufgestellt. Alle übrigen 
Parteien waren in allen Wahlkreisen vertreten. 
- Drei Einzelbewerber waren abgelehnt wor­
den. 

Tab. 1 Anzahl der Bewerber nach Parceien 

a ..... rber 

i n dO!n auf d..r 
im 'l'ahlkrO!ia 

mirhin daruntO!r 1957 
PartO!i uad auf 

Wahl· Landes-
La.ndesliate Bewerber mit I ohae 

kreise-n liate 
alelcbzeitis 

insaeaamc: 
Erfola kandidiert 

1 Oriad ich Demokratische t:ruon (CDU) 14 25 6 33 14 8 
2 ~zialdemokratiache Partc.i DO!utocb1anda (SPD) 14 25 14 25 6 6" 
3 Freie Oemokratisch" Partei (FDP) 14 20 11 23 ; .. s· 
4 Gcsamtdeutacb" Partei (DP • BHE) (GDP) (DP ·BIIE) 14 29 II 32 7 

s Oeutsche Fri.,dens•Union (DFU) 14 19 13 20 - -
6 Deuteehe GO!meinschaft (DG) 4 14 2 16 - -
7 Deutsche Rcicbapand (DRP) 14 14 6 22 - 3 
8 SildachiO!awlsocher Wlbl.,rverband (SS11 6 6 6 6 - 4 

Inas.,umr 94 152 69 177 21 33 
a) darunter 1 O!rfolaloaer Kandid .. durch Todesfall auo dO!r L andeahstO! aacbaerUckr b) DP 

Kandidaten 

Von den 23 Bundestagsabgeordneten, die in 
Schleswig- Holstein im Jahre 1957 gewählt wur­
den, waren zwei im Laufe der Legislatur­
periode des 3. Bundestages gestorben, so dall 
zwei Listennachfolger in den Bundestag einzo­
gen. Alle 23 Abgeordneten sind auch für die 
Neuwahl des 4 . Bundestages in den Wahlkrei­
sen wieder aufgestellt worden, darunter 15 
außerdem noch auf der Landesliste. Weitere 31 
der 1961 aufgestellten Kand idaten hatten sich 
ebenfalls - aber ohne Erfolg - vor vier Jahren 
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um einen Bundestagssitz beworben. Zu der 
Übersicht 1 ist noch zu bemerken, daß 2 Kandi­
daten des Wahljahres 1957, die der DP ange­
hörten, und 1 Kandidat des GB-BHE am 17. 9. 
1961 als Bewerber der FDP auftraten. Die Al­
tersgruppe der 50 bis unter 60Jährigen ist am 
häufigsten vertreten. Das Durchsc hnittsalter 
der Bewerber betrug, wie auch zur Bundes­
tagswahl 195 7, 51 Jahre. Gering ist die Zahl 
der Frauen, die sich für eine Kandidatur zur 
Verfügung gestellt haben . Ihre Zahl stieg al­
lerdings gegenüber 1957 von 11 auf 18 Bewer­
berinnen. Den größten Anteil an weiblichen 



Tab, 2 Alter und Partei aller in den Wahlkreisen 
und auf der Landesliste aufgestellten Bewerber 

d ... oa kaadidiertn fü.r 
Altersanappr lao- GDP 

(Jahre) aes. CDU SPD FDP (DP· DFU DG DRP SSY 
BI:IE) 

25- 30 5 . . . . 1 I l . 
30--40 26 6 6 l I 3 4 3 . 

dar. Frauen 2 . . 1 . 1 . . . 
40-50 49 8 7 9 7 7 4 5 2 

dar, Frauea 6 . 2 I I I . I . 
50-60 58 11 6 9 14 5 4 7 2 

dar, Frauea 4 2 I . 1 . . . . 
60-70 34 8 6 2 9 4 2 2 I 

dar, Frauen 5 I . 1 . 3 . . . 
70 UDd llter 5 . . . I . 1 2 I 

dar, Frauen I . . I ' • . . . I . 
Zusammen 177 33 25 23 32 20 16 22 6 

dar, Frauen 18 3 3 3 2 5 . 2 . 

Kandidaten wies die DFU auf. Nur 4 aller Be­
werberinnen waren auch in den Wahlkreisen 
aufgestellt worden. 

Wahlberechtigte und Wahlbeteiligung 

D1e Zahl der Wahlberechtigten belief sich am 
17. September 1961 auf 1 626 000 . Sie war um 
5o/o höher als 4 Jahre zuvor. Im Bundesgebiet 
ist die Zahl der Wahlberechtigten noch stärker 
als in Schleswig-Holstein gestiegen, und zwar 
um 5, 7%. Die Erhöhungen der Zahl der Wahl­
berechtigten ergab sich in Schleswig-Holstein 
einmal aus einem Zuzugsgewinn, zum anderen 
aber auch daraus, daß die Zahl der Jungwähler 
stark anstieg. 1957 betrug der Anteil der Wäh­
ler, die noch nicht 25 Jahre alt waren, 8%, 
1961 stieg dieser Anteil auf 10%. Rund 164 000 
Menschen waren in Schleswig-Holstein erstma­
lig berechtigt, den Bundestag zu wählen. - Der 
Anteil der Männer an den Wahlberechtigten bis 
zum 40. Lebensjahr ist größer als der der 
Frauen. Ab 40. Lebensjahr ist jedoch das zah­
lenmäßige Übergewicht der Frauen so stark, 
daß der Anteil der Frauen an allen Wahlberech­
tigten den der Männer erheblich übersteigt. Er 
beträgt im Jahre 1961 54,6%. Es gab mithin 
rund 195 000 mehr wahlberechtigte Frauen als 
Männer. 

Die Bundeswahlkreise haben sich seit 1949 
nicht geändert; die Bevölkerungszahl hat sich 
dagegen in den letzten 12 Jahren in diesen 
Wahlkreisen unterschiedlich stark entwickelt. 
Das hatte zur Folge, daß im größten Wahlkreis 
(6, Kiel) die Zahl derWahlberechtigten im Jah­
re 1961 um 88o/o höher lag als im kleinsten (4, 
Norder- und Süderdithmarschen), 1949 betrug 
der größte Unterschied zwischen zwei Wahl­
kreisen 37%, 1953 65o/o, 1957 bereits 83o/o. Der 
größte Wahlkreis in allen vier Bundestagswah­
len war Kiel. 1949 hatte in Schleswig-Holstein 
ein Bundeswahlkreis im Durchschnitt 124 000 
Wahlberechtigte, diese Zahl sank bis 1953 auf 

112 000 und erreichte im Jahre 1957 mit 
111 000 ihren Tiefpunkt. 1961 stieg die Zahl der 
Wahlberechtigten auf 116 000, sie liegt aber 
immer noch erheblich unter dem Bundesdurch­
schnitt (152 000). Deshalb stellt Schleswig-Hol­
stein - trotz hoher Wahlbeteillgung - nicht, wie 
es dem bundesdurchschnittlichen Verhältnis 
zwischen Wahlkreis- und Listenabgeordneten 
entsprochen hätte, 28 sondern nur 20 Bundes­
tagsabgeordnete. Das heißt, zu den direkt zu 
wählenden Kandidaten treten nur noch 6 Listen­
bewerber hinzu. Bei einem derart geringen Li­
stenausgleich i.st es daher verständlich, daß es 
zu Überhangmandaten kommt. Das war sowohl 
1953 (2 Überhangmandate für die CDU) und 
1957 (3 Überhangmandate für die CDU) als 
auch 1961 (4 Überhangmandate für die CDU) 
der Fall. 

Die Wahlbeteiligung hielt sich in Schleswig­
Holstein in der bei Bundestagswahlen üblichen 
Höhe. Sie betrug 88,0% (Bundesgebiet 87,50/o), 
erreichte aber nicht die Höhe der Bundestags­
wahl 1957 mit 88,3o/o. Das mag darauf zurück­
zuführen sein, daß der Anteil der Jungwähler 
stark angestiegen ist. Frühere Untersuchungen 
haben nämlich eindeutig ergeben, daß die jüng­
sten Wahlberechtigten bei weitem nicht das 
Wahlinteresse zeigen, wie der Durchschnitt 
aller Wahlberechtigten. So wurde zur Bundes­
tagswahl am 15. September 1957 festgestellt, 
daß der Anteil der Nichtwähler in der Alters­
gruppe bis unter 25 Jahre mit 21,8% fast dop­
pelt so hoch liegt wie der Anteil aller Nicht­
wähler an den Wahlberechtigten. Die Wahlbe­
teiligung bei den letzten 3 Bundestagswahlen 
betrug stets zwischen 88o/o und 89%, bei den 
letzten 3 Landtagswahlen dagegen zwischen 78% 
und 79% 1 • 

Die höchste Wahlbeteiligung wies, wie auch 
schon im Jahre 1957, der Wahlkreis 7, Plön/ 
Eutin - Nord auf (89,4o/o). Auffällig ist, daß in 
den 7 Wahlkreisen mit überdurchschnittlicher 
Wahlbeteiligung sich auch 195 7 die Bevölkerung 
sehr rege an der Wahl beteiligt hatte. Eine 
niedrige Wahlbeteiligung hatte in den beiden 
letzten Bundestagswahlen mit rund 84% der 
Wahlkreis 1, Husum/Südtondern/ Eiderstedt. 

Die ungültigen Stimmen 

Die Zahl der ungültigen Zweitstimmen ist 1961 
mehr als doppelt so hoch wie die Zahl der un­
gültigen Erststimmen. Das Stimmrecht wird -
eine Tatsache, die auch anläßlich der Kommu­
nalwahl beobachtet werden konnte - mit jeder 
weiteren Stimme, die dem Wähler zusteht, we­
niger ausgenutzt; sei es im Verkennen des 

1) Für die Bundeatagswahl 1961 wurde in 99 Wahlbezirken mit "'"' a 
73 000 Wah1berec:htigten, die \hh1beteiliguna und die Stlmmenabaabe 
nac:h Alteraaruppen und Gesc:hlec:ht aufgegliedert festgeotellt. Die Er­
aebniue werden an diesem Ort •eröffentllc:ht werden 
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größeren Gewichtes der Zweitstimme, sei es, 
daß der Wähler trotz eindringlicher Aufklärung 
durch die Presse mit der Stimmenabgabe nicht 
so vertraut war und - aus Furcht, seine Stim­
menabgabe ungültig zu machen - vorsichtshal­
ber seinen Stimmzettel nur einmal ankreuzte. 

Immerhin bleibt es bemerkenswert, daß im 
Jahre 1953, als das Zweistimmenrecht erst­
malig für eine Bundestagswahl eingeführt 
wurde, viel weniger ungültige Zweitstimmen 
festgestellt wurden (rund 39 700 oder 2,9%) und 
daß diese nur um 6% höher lagen, als die Zahl 
der ungültigen Erststimmen. Auffällig ist, daß 
die 5 Wahlkreise, deren ungültige Zweitstim­
men 1961 mit 5 bis 6, Bo/o der abgegebenen 
Stimmen über dem Landesdurchschnitt lagen 
(Wahlkreis 2, 4, 9, 10 und 14) auch 1957 über­
durchschnittlich viel ungültige Zweitstim­
men nachwiesen. Die Anzahl der Wähler, die 
mit ihren Zweitstimmen ungültig gewählt haben, 
liegt höher als die Zahl der Wähler, die die 
GDP (DP-BHE) auf sich vereinigen konnte. 

Die Abgabe der Zweitstimmen 

Im Wahlkreis 4, Norder- und Süderdithmar­
schen, erreichte die CDU mit 48,3% fast die 
absolute Mehrheit. Auch in dem Wahlkreis 3, 
Schleswig/Eckernförde, und 5, Rendsburg, wa­
ren ihre Stimmenanteile überdurchschnittlich 
hoch. In drei Wahlkreisen hat die CDU bei den 
Zweitstimmen ihre relative Mehrheit eingebüßt, 
und zwar im Wahlkreis 6, Kiel, (dort hatte die 
SPD einen Vorsprung vor der CDU von rund 
13 000 Wählern) im Wahlkreis 12, Pinneberg, 
(die SPD hatte einen knappen Vorsprung von 
1 000 Zweitstimmen) und im Wahlkreis 13, 
Stormarn, wo die CDU mit nur 65' Stimmen der 
SPD unterlag. Die absolute Mehrheit hat sie in 
fünf Wahlkreisen verloren und damit in keinem 
der 14 Wahlkreise erreichen können. 

Gegenüber der 3. Bundestagswahl büßte die 
CDU 62 000 Wählerstimmen oder 10% ein. Ihr 

Stimmenanteil ging in jedem Wahlkreis zurück. 
Absolut konnte sie dagegen im Wahlkreis 12, 
Pinneberg, einen Wählerzuwachs erzielen 
(+ 749 Stimmen). Die stärkste Abnahme hatte 
sie im Wahlkreis 6 mit 20% ihrer Stimmen. 

Die SPD konnte 91 000 Zweitstimmen mehr als 
vor vier Jahren auf sich vereinigen. Ihre Zu­
wachsrate gegenüber dem Jahre 1957 belief sich 
auf 23o/o; der Stimmengewinn verteilt sich, wenn 
auc;h recht unterschiedlich, auf alle Wahlkrei­
se. Die größte Zuwachsrate weist sie dabei im 
Wahlkreis 2, Flensburg, mit 44o/o, und im 
Wahlkreis 12, Pinneberg, mit 21% auf. Ihre 
höchsten Stimmenanteile erreichte sie im 
Wahlkreis 6, Kiel, mit 46%, im Wahlkreis 12, 
Pinneberg,mit 41"/ound im Wahlkreis 9, Lübeck, 
mit 40o/o. 

Gegenüber der Bundestagswahl 1957 hat die 
FDP mit 115 000 Mehrstimmen am stärksten 
von allen Parteien zugenommen, das bedeutet 
eine Zuwachsrate von 156%. Die FDP hat dabei 
in jedem der Wahlkreise - teilweise recht er­
heblich - an Stimmen gewinnen können. In den 
Wahlkreisen 10 und 11 hat sie ihren Anteil fast 
verdreifacht. In diesen beiden Wahlkreisen hat 
sie auch mit mehr als 1 7o/o aller gültigen Zweit­
stimmen ihre größte Resonanz gefunden. Nach 
der Anzahl der für sie abgegebenen Stimmen 
nimmt die FDP, wie auch im gesamten Bundes­
gebiet, die 3. Stelle ein. In den letzten drei 
Bundestagswahlen hatte sie in Schleswig-Hol­
stein stets den 4. Platz inne; der Stimmenanteil 
betrug 1949 7 ,4"/o, 1953 fiel er auf (5% · und 
stieg 1957 leicht auf 5,6"/o. 

Den stärksten Verlust mußte die GDP (DP­
BHE) hinnehmen, wenn für 1957 die Stimmen 
der DP und des GB/BHE zusammengezählt und 
mit den Stimmen für die GDP 1961 verglichen 
werden. Nur noch ein Drittel ihres Wähler­
bestandes von 1957 konnte diese Partei im 
Jahre 1961 auf sich vereinigen. Mit diesem 
Stimmenverlust war sie aber - wie auch im 

Tab. 3 Das Ergebnis der Zweitstimmen 

Wahljahr 

1953 
1957 
1961 

1953 
1957 
1961 

Absegebene Sti111111en 

I 391 76811 352 0621 39 706 
I 367 225 I 312 045 55 180 
I 431 704 1 363 366 68 338 

2,9 
4,0 
4,8 

1961 :z:u 1957 + 64 479 
1961 zu 1953 + 39 936 

1) KPD, DNS, GVP (1953), BdD ( 1957) 

CDU 

636 570 
631 147 
569 216 

47,1 
48,1 
41,8 

Von den sültiseo Zweitstionmeo enrfideo aul: 

357 7981 
~4 595 
495 728 

26,51 
30,8 
36,4 

Anzahl 

61 486 1 
73 656 

188 619 

in. ,. 

4,5, 
5,6 

13,8 

211 308 I -
158 849 -
52820 17951 

15,6 
12,1 
3,9 

Stinunen:z:uwacbs brw. -verloste 
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- 1 12 794 
9 009 

1 469 12 114 

o,~ I 
0,1 

0,9 
0,7 
0,9 

Soo­
stisel 

44 585 127 521 
32 262 2 527 
25 449 

3,3 
2,5 
1,9 

2,0 
0,2 



Bundesgebiet - unter einen Anteil von 5o/o an 
den Zweitstimmen gesunken. 

Beachtlich ist auch die weitere Abnahme des 
SSW um 21% seiner im Jahre 1957 erreichten 
Zahl an Zweitstimmen. Den größten Stimmen­
anteil konnte er noch im Wahlkreis 2 mit 14,7% 
aller Zweitstimmen behaupten, aber auch dort 
ist der Rückgang mit 4 000 Stimmen oder 22o/o 
beträchtlich. Es ist allerdings nicht ausge­
schlossen, daß diese Partei zur Landtagswahl 
im Jahre 1962 einen - wenn auch leichten Zu­
wachs - erzielen wird. Es würde sich damit 
der Vorgang wiederholen, der 1958 bei einem 
Vergleich mit den Bundestagswahlergebnissen 
des Jahres 1957 in einigen Wahlkreisen beob­
achtet werden konnte . Der Grund dieser unter­
schiedlichen Stimmenabgabe ist vor allem darin 
zu sehen, daß der SSW-Wähler so gut wie keine 
Aussichten hat, ein Bundestagsmandat zu er­
zielen, und zwar auch dann, wenn er als Min­
derheitengruppe ausdrücklich von der 5%-Klau­
sel nicht betroffen wird. Um ein Bundestags­
mandat zu erzielen, hätte diese Partei etwa 
63 000 Stimmen auf sich vereinigen müssen, 
mehr Stimmen also, als für die GDP abgegeben 
wurden. 

Die Stimmenverluste der einen Parteien sind 
insgesamt nicht so groß wie die Stimmengewin­
ne der anderen, da die Zahlen der gültigen 
Zweitstimmen - trotz geringerer Wahlbeteili­
gung und leichter Erhöhung der ungültigen 
Zweitstimmen - um 51 000 Stimmen stiegen. 
Die beiden stärksten Parteien haben zusammen 
78,1o/o aller Zweitstimmen erhalten. 1957 betrug 
dieser Anteil 78,9%. 

Die Abgabe der Erststimmen 

Bemerkenswert ist, daß sowohl im Landes­
ergebnis als auch in jedem Wahlkreis die An­
teile der beiden größten Parteien für die direkt 
zu wählenden Bewerber durchweg höher sind, 
als ihre Anteile an den Zweitstimmen. Bei den 

kleineren Parteien, einschließlich der FDP, ist 
dagegen der Anteil der Zweitstimmen höher als 
der der Erststimmen. Das gilt, von einigen 
Ausnahmen abgesehen, auch für die Ergebnisse 
in den Wahlkreisen. Offensichtlich ist dieses 
Ergebnis dadurch zustande gekommen, daß sich 
relativ viele Wähler darüber im Klaren waren, 
daß die Entscheidung, welcher Bewerber direkt 
gewählt werden würde. nur zwischen den beiden 
größten Parteien fallen mußte, da alle übrigen 
Parteien keine Chance hatten, einen Bewerber 
in direkter Wahl in den Bundestag zu wählen. 
Offen bleibt allerdings die Frage, ob diese Un­
terschiede nicht noch sehr viel größer gewor­
den wären, wenn jeder der Wahlberechtigten 
völlig mit der unterschiedlichen Bedeutung der 
Stimmenabgabe vertraut gewesen wäre, und 
wenn er außerdem noch eine Vorstellung von 
der unterschiedlichen Chahce, die die Parteien­
bewerber hatten, gehabt hätte. 

Im Vergleich zu 1957 ist bei der CDU der abso­
lute Verlust an Erstwählerstimmen genau so 
groß wie bei den Zweitstimmen. Allerdings hat 
die CDU 1961 in allen Wahlkreisen außer im 
Wahlkreis 6, Kiel, die relative Mehrheit er­
reichen können. Dieses Ergebnis sicherte ihr 
13 unmittelbare Sitze zu, obwohl ihr nach dem 
Ergebnis der Zweitstimmen nur 9 Sitze zuge­
standen hätten. Die darüberhinaus gehenden 4 
Sitze behielt sie als Überhangmandate. Im 
Wahlkreis 4, Norder- und Süderdithmarschen, 
konnte die CDU ihre absolute Mehrheit (50, 7%) 
halten, sie verlor sie dagegen in 8 Wahl­
kreisen. 

Während die Zahl der Erststimmen bei der CDU 
um 40 000 oder 7% die der Zweitstimmen über­
traf, betrug dieser Unterschied bei der SPD 
zugunsten der Erststimmen nur 14 000 oder 
3o/o. 

1949 stellten sich noch 9 Parteien und ein 
Parteiloser dem Wähler. 7,3o/u aller gültigen 
Stimmen schieden bei der Sitzverteilung aus. 

Tab. 4 Das Ergebnis der Erststimmen 

Abgegebene Stimmen Von den gültigen Erststimmen entfielen auf: 

Wahljahr ins· Son-cou stigel gesamt 

Anzahl 

1953 1 391 76811 354 1781 37 590 666 475 361 2641 51 6841 191 211 L 39; I -
I 

5 8931 44 3391 33 312 
1957 I 367 225 1 334 648 32 577 670 199 412 561 67 164 141 051 289 8169 33 463 I 752 
1961 1 431 704 1 399 349 32 355 609 048 510 160 174 848 50 356 752 11 835 24 951 

in% 

1953 

: I :I 2,7 49,2 26,71 3,81 14,1 I 
1,; I -

I 
0,4 3,3 2,5 

1957 2,4 50,2 30,9 5,0 10,6 0,0 0,6 2,5 0,1 
1961 2,3 43,5 36,5 12,5 3,6 0,1 0,8 1,8 

Stimmenzuwachs bzw. •verluste 

1961 zu 1957 .. 64 479 
1961 zu 1953 • 39 9 36 

1)KPO, ONS, GVP, SHLP (1953), BdO (1957) 
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Im Jahre 1953 erhöhte sich die Zahl der Par­
teien auf 10, aber nur 6,3o/o aller gültigen Stim­
men schieden bei der Sitzverteilung aus; zum 
3. Bundestag bemühten sich nur noch 8 Partei­
en um die Stimme des Wählers und 3,3o/o der 
Stimmen schieden bei der Sitzverteilung aus. 
Im Jahre 1961 stellten sich wiederum 8 Partei­
en dem Wähler, 8,1% aller gültigen Zweitstim­
men nahmen jedoch an der Sitzverteilung nicht 
teil. 

Die Sitzverteilung 

Auf Schleswig-Holstein entfielen 1961 insge­
samt 24 Sitze, die Zahl erhöhte sich gegenüber 
1957 um einen Sitz. Auf Grund des Stimmen­
ergebnisses stehen der CDU 13 Sitze zu, die 
sie alle in direkter Wahl erhielt; sie büßte mit­
hin einen Sitz ein. 

Tab. 5 Sitnerteilung 

der schleswig-holsteiniscben Bundestagsabgeordneten 

Sitz~ 
da•oo ~orfirl~ auf 

Wahljahr ins· GDP Son-
~~ ..... CDU SPD FDP (OP·BHE) stise. 

1949 23 8 8 2 3 2 

1953 26 u 7 I " . 
1957 23 1.( 7 I I . 
1961 2.( 13 8 3 . . 

7 Abgeordnete der SPD im Jahre 1961 - ein 
Abgeordneter wurde direkt gewählt - und die 
3 Abgeordneten der FDP wurden aus der Lan­
desliste ermittelt. Unter den Abgeordneten be­
findet sich wie auch 1957 eine Frau. 22 Abge­
ordnete wurden wiedergewählt. 

Dipl.-Volksw. Joach.im Sachse 

Vrrsleicbe auch: 'Dir Bunduraaawahl am 15. 9. 1957 in Schluwis­
llolsrein• in Star. Monaub. S.·JI, 1957, S. 335 (Nonmber) und 1958, 
S. 75 (April) 

Die Erwerbstätigkeit im Oktober 1959 und 1960 
• Ergebnisse des Mikrozensus -

1m Mikrozensus wird seit 1957 in der Bundes­
republik durch Stichprobenerhebungen viertel­
jährlich Material über die Struktur der Bevöl­
kerung und des Erwerbslebens zusammengetra­
gen. Die jährliche 1%-Erhebung im Oktober 
ermöglicht auch für die einzelnen Länder die 
Aufbereitung von Ergebnissen, die die Beob­
achtung der Veränderungen im Erwerbsleben 
von Jahr zu Jahr gestatten. Über die Methode 
des Mikrozensus ist bereits früher berichtet 
worden 1, 

Während bisher im Rahmen der in größeren 
Zeitabständen erfolgten Berufszählungen nur 
die sogenannten Erwerbspersonen - Personen, 
die ihren Lebensunterhalt überwiegend aus 
einer hauptberuflichen Tätigkeit bestreiten -
erfaßt wurden, vermag der Mikrozensus dar­
über hinaus insofern ein umfassenderes Bild 
der Erwerbstätigkeit zu liefern, als alle in 
einem bestimmten Berichtszeitraum überhaupt 
Erwerbstätigen auch nach dem zeitlichen Um­
fang ihrer Tätigkeit und nach der Zahl der Be­
schäftigungsverhältnisse erfaßt werden. Den 
Auszählungen im Mikrozensus liegt das inter­
national gebräuchliche "Arbeitskräfte-Konzept" 
zugrunde. Danach gelten als "tätige Arbeits­
kräfte" alle Personen, die während der Be­
richtszeit einer Erwerbstätigkeit nachgingen, 

1) Stat. Monarab. S.•H. 1959, S. 219 (S~pre.mbcr) 

gleichgültig ob im Haupt- oder Nebenberuf und 
unabhängig von der in diesen Tätigkeiten gelei­
steten Arbeitsstunden. Lediglich bei den Mit­
helfenden Familienangehörigen wird für die 
Zuordnung zum Arbeitskräfte-Konzept eine 
wöchentliche Mindestarbeitszeit von 15 Stunden 
gefordert. 

Die Mitbelfend~o, die &lla eiaenem Enuchluß kw~e.r ubdre.n, werd~a 
nur in dem erweirenen Arbritsk.rä!rr-Konzrpt mirberückaichtiat. Oi~ac.·a 
erm!Salicbt demnach die. Erfauuna allrr überhaupt - auch in kleinsrem 
Umfa~~&e - am Erwerbalebell betriliaten Peraonrn. 

Mit der 1 o/o- Erhebung im Oktober 1960 ist das 
alte Erwerbspersonen-Konzept, das bei den 
vorangegangenen Erhebungen immer noch in 
den verschiedenen Untergliederungen rekon­
struiert werden konnte, endgültig vom Arbeits­
kräfte-Konzept abgelöst worden, so daß sich 
der folgende Bericht auf die im Erwerbsleben 
tätigen Personen nach diesem Konzept bezieht. 

Erwerbsquote weiter gestiegen 

1m Oktober 1960 waren in Schleswig-Holstein 
rund 989 000 Personen, darunter 638 000 Män­
ner, erwerbstätig. Die Zahl der Erwerbstätigen 
ist damit gegenüber 1959 (956 000 Personen) 
um etwas mehr als drei Prozent gestiegen. Die 
allgemeine Erwerbsquote hat sich von 42 auf 
43 Erwerbstätige je 100 Einwohner erhöht. 
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Zur Hauptsache ist diese Erhöhung darauf zu­
rückzuführen, daß seit 1959 sehr viele Frauen 
eine Erwerbstätigkeit übernommen haben. Im 
Oktober 1960 arbeiteten 351 000 Frauen, zwölf 
Monate früher waren es nur 330 000 gewesen. 
Die relativ stärkere Eingliederung von Frauen 
in das Erwerbsleben und damit die Nutzung bis­
her ruhender Arbeitskraftreserven zeigt sich 
in der weiblichen Erwerbsquote, die gegenüber 
1959 stärker zugenommen hat als die der Män­
ner. 1959 arbeiteten von 100 Frauen 27, 1960 
waren bereits 29 unter 100 Frauen erwerbs­
tätig. Die Erwerbsquote bei den Männern stieg 
in der gleichen Zeit von 59 auf 600fo. 

Die Zunahme der erwerbstätigen Frauen hat 
sich besonders durch Arbeitsaufnahmen von 
Ehefrauen ergeben. 1960 waren 18 000 verhei­
ratete Frauen mehr erwerbstätig als im Okto­
ber 1959, das entspricht einer Erhöhung der 
Erwerbsquote allein der verheirateten Frauen 
von 25 auf 270fo. 1957 übten nur 220fo der verhei­
rateten Frauen eine berufliche Tätigkeit aus. 
Ein Vergleich mit den Ergebnissen der Volks­
zählung 1950 macht die überaus starke Aus­
weitung der Frauenarbeit in den letzten 10 Jah­
ren deutlich: damals arbeitete im Durchschnitt 
in Schleswig-Holstein nur jede sechste Ehefrau 
(einschließlich mithelfender Tätigkeiten), 1960 
bereits Jede vierte. 

Weniger Selbständige - mehr Abhängige 

Mit 127 000 Personen waren im Oktober 1960 
gut 5 000 Personen (= 4o/o) weniger in selbstän­
diger Stellung tätig als im Oktober 1959. Zu­
rückgegangen ist die Zahl der Selbständigen in 
den Wirtschaftsbereichen "Produzierendes Ge­
werbe" sowie "Handel und Verkehr" um jeweils 
70fo. Die Abnahme der Zahl der selbständigen 
Frauen war mit 8% erheblich stärker als die 
der selbständigen Männer, deren Zahl um 30fo 
zurückging. 

In der gleichen Zeit ist die Zahl der Mithelfen­
den im Betrieb eines Familienangehörigen um 

nahezu 12 000 Personen angestiegen. Unter den 
neu erfaßten Mithelfenden befanden sich allein 
9 000 Frauen. Hierin dürfte die Erklärung für 
den oben erwähnten Anstieg der Erwerbsquote 
bei den verheirateten Frauen liegen. Augen­
scheinlich sind zum Ausgleich des Arbelts­
kräftemangels in größerem Umfang die Ehe­
frauen der Selbständigen mit in die Geschäfts­
führung eingesprungen, um die Betriebe 
arbeitsfähig zu erhalten. 

Die Zahl der mithelfenden Männer ist ebenfalls 
angestiegen. Es fällt auf, daß diese Mithelfen­
den gerade in der Landwirtschaft erheblich zu­
genommen haben, also in dem Bereich, wo die 
Zahl der abhängigen Arbeitnehmer besonders 
stark abgenommen hat. Es darf auch hier ver­
mutet werden, daß die Abwanderung von Ar­
beitskräften durch den Einsatz von Familien­
mitgliedern zum Teil wieder kompensiert 
wurde. 

Bei den Abhängigen hat sich die Gruppe der 
Angestellten und Arbeiter sehr stark vergrö­
ßert. Im Oktober 1960 gab es in unserem Land 
rund 446 000 Arbeiter und 192 000 Angestellte, 
das sind 14 000 Arbeiter und 18 000 Angestellte 
mehr als 1959. Dabei hat die Landwirtschaft 
wieder Arbeiter an die übrigen Bereiche abge­
geben. Der Rückgang der in der Landwirtschaft 
tätigen Arbeiter betrug etwa 230fo gegenüber 
1959. 

Einen bemerkenswerten Rückgang zeigen seit 
1957 die Zahlen der männlichen und weiblichen 
Lehrlinge und Anlernlinge. Im Oktober 1960 
wurden insgesamt 72 000 Lehrlinge und Anlern­
linge gezählt, das sind rund 6% weniger als 
1959. Gegenüber 1957 beträgt dieAhnahme 120fo. 
Zum Teil ist dieser Rückgang auf die relativ 
schwache Besetzung der in den letzten Jahren 
in das Erwerbsalter hineingewachsenen Ge­
burtsjahrgänge 1943 bis 1945 zurückzuführen, 
zum andern kann er verursacht worden sein 
durch emen Verzicht vieler Jugendlicher auf 
eine spezielle Berufsausbildung. Sie sind zum 

Tätige Arbeitskräfte 1 nach Wirtschaftsbereichen und Stellung im Beruf 
- Scand: 7. Oktober 1959 und 26. Oktobo.r 1960 -

Tltiae 
davon 

Winschaftsbo.ro. ich Atbeits· Mitho.lfo.ndo. Lehrliogo. 
ktifto. Selbständig-. Familien· Beamte Ango.ste11te Arbo.ito.c2 und 

ango.börisr Anl.,rnli'!!:_e 

1959 1960 1959 1960 1959 1960 1959 1960 1959 1960 1959 1960 1959 1960 
in 1 000 

Land· und Foutwirtsehaft (0) 160 156 1~ 47 47 58 66 . . (3) (3) 50 38 (3) (3) 
P roduz.ieco.ndea Gewerbe (l - 5) 369 379 flr 29 27 6 7 . (0) 46 49 249 262 40 34 
Handel und V rrkrhr ( 6 und 8) 223 242 38 35 14 15 18 19 71 79 60 70 23 24 
Öff.,ntlicho.r Dienst, 

Oi"oad"istunaen (7 u.nd 9) 204 213 19 18 7 8 40 37 55 62 73 76 11 12 

rassesamt 956 989 132 127 85 96 57 56 174 192 431 446 77 72 

I) Ohn" Soldaten und ohne in Oieostu.nterlcllnften lebende Ansehörlse der Bereltscbaftspolizo.i, des Buodesgrenzacbutzu ttnd des Zollgtenz. 
dienstes 2) elaacbl. Heimatheiter 
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Teil gleich als Arbeiter in eine Beschäftigung 
gekommen. 

Erwerbstätige in den Wirtschaftsbereichen 

Mit Ausnahme der Land- und Forstwirtschaft 
haben alle Wirtschaftsbereiche eine starke 
Ausweitung ihres Arbeitskräftebestandes zu 
verzeichnen. Die stärkste Zunahme ergab sich 
im Handel und Verkehr mit einem Mehr an Ar­
beitskräften von 8o/o gegenüber 1959. Es folgte 
mit einer Zunahme um 4o/o der öffentliche Dienst 
und der Dienstleistungssektor. Im produzieren­
den Gewerbe erhöhte sich die Zahl der Arbeits­
kräfte um 2o/o. In der Landwirtschaft waren im 
Oktober 1960 fast 3o/o weniger Personen tätig 
als 1959. 

An der Verteilung der Arbeitskräfte auf die 
einzelnen Wirtschaftsbereiche hat sich im 
großen und ganzen nicht viel geändert. Die 
meisten Erwerbstätigen waren 1960 im produ­
zierenden Gewerbe tätig (379 000 Personen), 
und zwar etwa zweieinhalbmal so viel wie in 
der Landwirtschaft. 

Im ganzen gesehen standen 1960 zehn Selbstän­
digen durchschnittlich acht Mithelfende und 
sechzig Abhängige gegenüber. Seit 1959 hat sich 
das Gewicht der abhängigen Arbeitskräfte und 
der Mithelfenden Familienangehörigen unter 
allen Erwerbstätigen vergrößert: im Oktober 
195 9 kamen auf zehn Selbständige sechs Mithel­
fende und 56 Abhängige. 

Die Schichtung der Erwerbstätigen nach der 
Stellung im Beruf ist in den vier Wirtschafts­
bereichen allerdings nicht gleichmäßig. Den 
höch.sten Anteil der Selbständigen zeigt die 
Land- und Forstwirtschaft, wo 1960 gut30o/o der 
tätigen Personen selbständig einen Betrieb 
führten. Bei der Vielzahl von bäuerlichen klei­
neren Familienbetrieben in unserem Land 
überrascht es nicht, daß weitere 42o/o der Ar­
beitskräfte in diesem Bereich Mithelfende sind. 
Ausgehend von der Gesamtzahl der Selbständi­
gen und Mithelfenden ergibt sich für 1960, daß 
von je 10 Selbständigen vier und von je 10 Mit­
helfenden sogar sieben in der Land- und Forst­
wirtschaft tätig sind. Eine weitere große Grup­
pe von selbständigen Gewerbetreibenden und 
Mithelfenden findet sich im Bereich Handel und 
Verkehr, dabei zur Masse in Handelsbetrieben. 

Von den Angestellten sind gut zwei Fünftel im 
Bereich Handel und Verkehr tätig und fast ein 
Drittel im Öffentlichen Dienst. Die meisten Ar­
beiter (weit mehr als die Hälfte) gehen ihrem 
Beruf in einem Betrieb des produzierenden Ge­
werbes nach. In diesem Wirtschaftsbereich gibt 
es wegen der vielen großen Betriebe auch mit 
durchschnittlich 13 Arbeitern, Angestellten und 
Lehrlingen je Selbständigen die relativ meisten 
Arbeitnehmer. 

Arbeitszeiten 

Im Frageprogramm des Mikrozensus werden, 
um auch den Umfang der Erwerbstätigkeit mes­
sen zu können, die Arbeitsstunden im Laufe 
einer Woche ermittelt. In der Woche vom 23. 
bis 29. Oktober 1960 wurden von den insgesamt 
tätigen Personen, einschließlich der Mithelfen­
den Familienangehörigen, die weniger als 15 
Stunden in der Woche arbeiten? in ihrer Haupt­
erwerbstätigkeit mehr als 45 Mill. Arbeitsstun­
den geleistet, das sind im Durchschnitt 46 Wo­
chenstunden je Erwerbstätigen. Gut die Hälfte 
aller Arbeitskräfte hatte eine Wochenarbeitszeit 
zwischen 40 bis 45 Stunden angegeben. Mehr als 
ein Drittel arbeiteten in der fraglichen Woche 
mehr als 45 Stunden. Hierbei ist zu beachten, 
daß alle tatsächlich i n der Erwerbstätigkeit 
f ü r diese Tätigkeit geleisteten Arbeitsstunden 
gezählt werden. z. B. mußten Lehrer sowohl 
die Schulstunden als auch die zur Vorbereitung 
auf den Unterricht und für das Korrigieren von 
Arbeiten aufgewandten Stunden angeben. Da na­
türlich auch Überstunden miterfaßt werden, 
können tariflich festgelegte Arbeitszeiten 
durchaus überschritten werden. Auf der ande­
ren Seite wird die normale Arbeitszeit nicht 
erreicht, wenn sich in der Berichtswoche Ur­
laub, Krankheit und sonstige Ausfälle häufen . 

Die längsten Arbeitszeiten gaben die Selbstän­
digen an mit durchschnittlich 57 Wochenstunden. 
Fast drei Viertel von ihnen arbeiteten länger 
als 48 Stunden. Bei den männlichen Selbständi­
gen lag die durchschnittliche Arbeitszeit in der 
Woche mit 60 Stunden um die Hälfte höher als 
bei den selbständigen Frauen. Die Mithelfenden 
waren im Durchschnitt 44 Stunden tätig. Auch 
hier liegt die Arbeitszeit der Männer um 50o/o 
höher als bei den Frauen. 

Beamte und Angestellte arbeiteten durch­
schnittlich 46 Stunden. Bei den Arbeitern ist 
durch die tariflich verankerten Arbeitszeitver­
kürzungen in den letzten Jahren die durch­
schnittliche Wochenarbeitszeit in der überwie­
genden Erwerbstätigkeit im Oktober mit 44 
Stunden sehr niedrig. Der Einfluß derartiger 
Tarifvereinbarungen wird auch aus den durch­
schnittlichen Arbeitsstunden im Gesamtbereich 
"Produktion" deutlich, in dem- wie bereits ge­
zeigt - die meisten Arbeiter beschäftigt sind. 
Im Produzierenden Gewerbe arbeiteten in der 
Berichtswoche die Männer im Mittel 46 Stunden 
(einschließlich Überstunden), die Frauen 41 
Stunden. 

Der Bereich mit der längsten Wochenarbeitszeit 
war die Land- und Forstwirtschaft. Im Durch­
schnitt arbeitete hier jeder Erwerbstätige 51 
Stunden. Die Männer waren 61 Stunden in der 
Woche tätig, die Frauen (zu mehr als drei 

2) umfassendes Arbeitsluilhekonzept 
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Vierteln Mithelfende! ) arbeiteten rund 38 
Stunden. 

Weitere lange Arbeitszeiten gaben die Männer 
in Betrieben des Handels- und Verkehrswesens 
(rund 50 Wochenstunden) an. Die meisten Wo­
chenstunden bei den Frauen wurden im Öffent­
lichen Dienst und in den Dienstleistungsberufen 
erbracht (rund 43 Stunden). 

Außer der bisher behandelten überwiegenden 
Erwerbstätigkeit wurden von einigen Personen 

noch weitere Tätigkeiten ausgeübt. Etwa jeder 
40. Erwerbstätige hatte noch ein oder mehrere 
Arbeitsverhältnisse nebenher . Diese Männer 
und Frauen arbeiteten im Durchschnitt 13 Stun­
den in der Berichtswoche mehr als solche, die 
nur einem Erwerb nachgingen. Die Männer 
hatten weitaus häufiger eine Nebentätigkeit als 
die Frauen, und zwar waren von 100 erwerbs­
tätigen Männern drei, von 100 erwerbstätigen 
Frauen jedoch nur eine in mehreren Arbeits ­
verhältnissen tätig. Dipl.-Volksw. KlalJ.s Kamp 

Die Tuberkulose im Jahre 1960 
Statistisches Material über die Verbreitung der 
Tuberkulose wird laufend durchAuszählungder 
Erkrankungsmeldungen und der Register bei den 
Tbc-Fürsorgestellen der Gesundheitsämter be­
reitgestellt. In den Registern wird der "Be­
stand" an Tuberkulösen ausgewiesen; naturge­
mäß kann es sich dabei nur um die Tuberkulö­
sen handeln, von denen das Gesundheitsamt 
Kenntnis erhält . Wenngleich die Tbc einer be­
sonderen Meldepflicht unterliegt, weisen die 
Register nur einen Mindestbestand aus, da viele 
Erkrankte trotz Röntgenreihenuntersuchung und 
trotz intensiver Bemühungen der Gesundheits;­
ämter um die Ermittlung der durch erfaßte Tu­
berkulosekranke infizierten sonstigen Personen 
bzw. der Infektionsquellen (Umgebungsuntersu­
chungen) unbekannt bleiben. Größenordnungs­
mäßig läßt sich dieser 11Dunkelbestand11 z. Z. 
noch nicht fassen. 

Bestand 

Am 31. Dezember 1960 waren in Schleswig­
Holstein rund 17 000 Tuberkulöse bei den Ge­
sundheitsämtern erfaßt. Das waren 2 500 Für­
sorgefälle weniger als Ende 1959. Zieht man 
zum Vergleich die Bestandszahlen von Ende 
1950 heran, so zeigt sich, daß sich der Kreis 
der betreuten Tuberkulösen in den letzten zehn 
Jahren um gut die Hälfte verkleinert hat. Von 
je 10 000 Einwohnern unterstanden Ende 1960 
74 Personen der Tbc-Fürsorge, ein Jahr zuvor 
waren es noch 86 und 1950 sogar 147 gewesen. 

Im Bestand waren Ende 1960 mehr als 4 000 
Personen mit einer ansteckungsfähigen (offenen) 
Lungentuberkulose erfaßt. Bei 70% von ihnen 
wurden Bakterien eindeutig nachgewiesen. Der 
Anteil der Offentuberkulösen ohne Bakterien­
nachweis liegt in Schleswig-Holstein mit rund 
30o/o gegenüber anderen Ländern und dem Durch­
schnitt des Bundesgebietes vergleichsweise 

recht hoch. Bei rund 11 000 Personen bestand 
eine noch geschlossene aktive Tuberkulose der 
Atmungsorgane. Extrapulmonale Tuberkulosen 
waren mit gut 2 000 Fällen im Bestand vertre­
ten. Dabei waren mehr als ein Viertel Fälle von 
Knochen- und Gelenk-Tbc, bei 18% bestand 
eine Drüsen-, bei 12o/o eine Haut- und bei 17% 
eine Urogenitaltuberkulose. 

Die Zahl der bei den Gesundheitsämtern regi­
strierten Tbc-FürsorgefäHe verteilt sich nach 
diesen Werten wie folgt auf die einzelnen Krank­
heitsgruppen: fast ein Viertel hatte eine offene 
Lungentuberkulose, bei annähernd zwei Dritteln 
lag eine geschlossene Lungentuberkulose vor 
und etwa ein Achtel war mit einer Tuberkulose 
anderer Organe behaftet. 

Männer waren in dem von der Tuberkulose­
Fürsorge erfaßten Personenkreis stärker ver­
treten als Frauen. Im Mittel kamen auf drei an 
Tuberkulose irgendeiner Form erkrankte Män­
ner zwei Frauen. Lediglich bei der extrapulmo­
nalen Tbc waren die Frauen leicht in der Über­
zahl. Die Morbiditätsziffern zeigen recht deut­
lich, daß die männliche Bevölkerung relativ 
stärker erkrankt ist als die weibliche: Ende 
1960 waren von 10 000 Männern 95 an einer 
Tuberkulose erkrankt, von 10 000 Frauen da­
gegen nur 55. Gegenüber dem 31. Dezember 
1959 ist die Morbiditätszüfer für Männer (1959: 
108) um 12%, die für Frauen (1959: 66) um 17o/o 
zurückgegangen; sie sank also bei den Frauen 
relativ stärker. 

Eine grobe Aufgliederung der Jahresendbestän­
de 1959 und 1960 nach dem Alter der erfaßten 
Tuberkulösen ergibt, daß sich der Bestand ab­
solut und relativ (d. h. im Vergleich zur Be­
völkerung gleichen Alters) am stärksten bei den 
Kindern verminderte. Der Anteil der an einer 
Tuberkulose erkrankten Kinder unter 15 Jahren 
an allen Angehörigen dieser Jahrgänge ist um 
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Tab. 1 Tbc-FürsorgefäHe 1959 und 1960 

(St.nd: 31.12.) 

1959 1960 
All~ 

je je (Jahre) Be-
10 000 

Be-
10 000 sto.nd 

Eiow. sto.od Einw. 

0 - 15 minnt. 1 355 56 1 047 42 
,..,jb1. 1 267 54 877 37 

15- 45 miirusl. 5 192 119 "405 99 
wdbl. 4302 93 3677 80 

45- 65 minol. 3 967 146 3 756 139 
w"ibl. 1 798 52 I 598 46 

65 u.nd ilter mlnol. I 126 89 I 153 91 
wo:ib1. 608 36 601 3" 

ln•se•amt minnl. 11640 108 10 361 95 
.. .,ib1. 7 !775 66 6 753 55 

mehr als ein Viertel gesunken. Mit zunehmen­
dem Alter wurden die prozentualen Abnahmen 
geringer. 

Eine feinere Altersgliederung ist dem folgenden 
Schaubild zugrunde gelegt worden. Die Pyra­
mide stellt nur für die an aktiver Lungentuber­
kulose Erkrankten das zahlenmäßige Verhältnis 
zur gleichaltrigen Bevölkerung dar. Dabei sind 
- getrennt nach Männern und Frauen - die Mor­
biditätsziffern in der Unterteilung nach anstek­
kungsfähigen (offenen) und geschlossenen Tu­
berkulosen ausgewiesen. 

Zunächst einmal fällt der bereits angesproche­
ne im ganzen niedrigere Durchseuchungsgrad 
bei der weiblichen Bevölkerung ins Auge. Le­
diglich die 20- bis 25jährigen Frauen haben eine 
höhere Häufigkeitsziffer für Lungentuberkulose 
als die gleichaltrigen Männer (70 Tuberkulöse 
je 10 000 Frauen gegenüber 67 je 10 000 Män­
ner). Ferner wird deutlich, daß das Maximum 
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der Morbidität bei den Frauen bei 25 bis 30 
Jahren liegt, während es bei den Männern erst 
erheblich später zwischen dem 45. und 50. Le­
bensjahr auftritt. 

Der wesentliche Unterschied im Verlauf der 
beiden Verteilungen ist aber bei den Häufigkei­
ten der Offentuberkulösen zu suchen. Die unter 
15 Jahre alten Kinder sind nur ganz schwach 
vertreten, die wenigen ansteckungsfähigen Tu­
berkulösen in diesem Alter spielen zahlenmäßig 
kaum eine Rolle. Größere Häufigkeiten treten 
erst bei den über 15jährigen auf; in der Masse 
handelt es sich dabei wohl um nicht mehr schul­
pflichtige Kinder. Während nun bei den Frauen 
die Häufigkeit der Fälle von ansteckender Lun­
gentuberkulose sehr schnell ansteigt mit dem 
Maximum bei den 25- bis 30jährigen und dann 
allmählich wieder zurückgeht, ist das Bild bei 
den Männern etwas anders . Hier steigt die Tu­
berkulosehäufigkeit bis zu den 65- bis 70jähri­
gen an. Der anschließende nicht geringe Rück­
gang hat kaum seinen Grund in einer geringeren 
Tbc-Anfälligkeit dieser Personen, sondern muß 
im wesentlichen auf mangelhafte Erfassung 
gerade der alten Tuberkulösen zurückgeführt 
werden. 

Die letztlich noch herausragenden Maxima von 
aktiven geschlossenen Lungentuberkulosen bei 
den 5 bis 10 Jahre alten Jungen und Mädchen 
resultieren evtl. aus einer Übererfassung von 
unspezifischen Verdachtsfällen 1• 

Neuerkrankungen 

Genau wie der Bestand an Tuberkulösen ist auch 
die Zahl der jährlichen Zugänge von Personen 
mit einer aktiven Tbc seit längerem rückläufig. 
1960 wurden rund 6 300 Zugänge bei den Für­
sorgesteilen registriert, 195 9 waren es noch 
rund 6 700. Der Rückgang beträgt somit 6"/o. 

Bei den erfaßten Zugängen sind zu unterschei­
den: 

Zuzüge in den örtlichen Bereich der Für­
sorgestellen, 

eigentliche Neuerkrankungen und 
Übergänge aus anderen Krankheitsgruppen 
und aus der Überwachung2. 

Von allen Neuzugängen im Jahre 1960 waren 
fast drei Fünftel (rund 3 700) Neuerkrankungen . 
Gegenüber dem Jahr davor hat sich die absolu­
te Zahl und auch ihr Anteil an den Zugängen 
vergrößert, während gleichzeitig der Anteil der 
Übergangsfälle zurückging. Die Zuzüge von Tu­
berkulösen aus anderen Bundesländern waren 
1960 etwas häufiger als 1959, sie sind aber mit 
nur 132 Fällen kaum von Bedeutung. 

I) Tuberkulose-Jahtbuc:h 1959, berausaeaeben 'fon Dr. Fritz Kreuser, 
Gllttlnaeo 1961, s. 71 
2) lo die Üb"rwacbu.ng wird eine Person dann übersefilhrc, wenn di" 
Tuberkulose inakti'f seworden iat 
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Tab. 2 Neuerkrankungen M Lungmtuberlculose 
im Jahre 1960 nach Alter und Geschlecht 

Von 10 000 Eiowohnern der jeweilisen 

Alteraa.rgppe Altersa.ruppe erkrwteo an Lunaentuberkwose 

(Jahre) aasteckend nichtansteckend 

minwich weiblich männlich weiblich 

0- 5 0,2 0,4 14,7 10,0 
5- 10 0,1 0,3 18,7 11,5 

10- 15 0,9 0,3 8,7 10,0 
15-20 4,1 2,2 9,0 10,1 

20 - 25 4,3 4,9 10,7 12,5 
25- 30 6,4 3,4 12,9 14, 8 
30-35 6,7 3,0 7,8 6,9 
35-40 8,5 2,8 12,6 9,5 

40- 45 6,4 3,4 11,1 5,5 
45- 50 10,2 2,3 12,2 5,2 
50- 55 9,.( 2,6 13,0 5,0 
55- 60 10,8 1,7 14,3 3,9 

60-65 13,4 2,6 15,1 4,7 
65-70 8,9 2,8 12,0 4,1 
70-75 9,7 3,1 6,6 2,5 
75 und mehr 7,5 3,2 3,9 2,5 

Außer bei den extrapulmonalen Tuberkulosen 
sind bei den Neuerkrankungen an Lungen-Tbc 
die Männer ebenfalls in der Überzahl. An an­
steckender Lungentuberkulose mit Bakterien­
nachweis erkrankten mehr als doppelt soviel 
Männer wie Frauen, an aktiver geschlossener 
Lungentuberkulose über ein Drittel mehr Män­
ner als Frauen. Die größere Anfälligkeit der 
Männer verstärkt sich mit zunehmendem Alter. 
Das Maximum der Erkrankungshäufigkeit lag 
bei den Männern im Alter zwischen 60 und 65 
Jahren. Sie erkrankten mehr als fünfmal so 
häufig an einer ansteckenden Lungen-Tbc wie 
die gleichaltrigen Frauen. 

Das Morbiditätsmaximum der Frauen lag 1960 
zwischen 20 und 25 Jahren bei offener und zwi­
schen 25 und 30 Jahren bei aktiver geschlossener 
Tuberkulose. In diesen Altersgruppen lag die 
Zahl der erkrankten Frauen je 10 000 Gleich­
altrige höher als die entsprechenden Raten der 
Männer. 

Kreisergebnisse 

Innerhalb des Landes ist eine erhebliche Streu­
ung des Bestandes an Tuberkulösen von Kreis 
zu Kreis festzustellen. Den höchsten Bestand 
- gemessen an der Zahl der Einwohner - hatte 
Ende 1960 der Kreis Eiderstedt mit 137, den 
niedrigsten der Kreis Rencisburg mit nur 44 
Tuberkulosekranken je 10 000 Einwohner. Wei­
tere hohe Bestandsziffern wurden für d1e Stadt 
Kiel (106) und die Kreise Plön (106) und Eckern­
förde (103) errechnet. Ausgesprochen niedrig 
gegenüber dem Landesdurchschnitt lag die Tu­
berkulose-Morbidität außer im Kreise Rencis­
burg noch in den Kreisen Schleswig, Segeberg, 
Eutin, Südtondern und Flensburg-Land. 

Auch das Ausmaß der oben erwähnten Be­
standsabnahme ist in den einzelnen Kreisen 
unterschiedlich. Da diese regionalen Abnahmen 

jedoch zum großen Teil mitbedingt sind durch 
Karteihereinigungen mit nachfolgender Neu­
feststellung des Bestandes, kann auf sie im 
einzelnen nicht eingegangen werden. 

Tab. 3 Thc-Fürsorgefälle am 31.12.1960 io den Kreisen 

Voo 10 000 Eiowohot'fn 
Tuber• •uen erktaalcc: an 
kulose• . 

Kreisfreie Stadt Füt· ak:c:iver 

-- aorae· offener 
,.,. Tuber-

Landkreis fälle sch1os• ku1ose 
ins· sener andere" 

aeumt Ora:ane 
L uns eot uberkulose 

Fleosbwa 933 29 51 15 
Kiel 2875 18 79 9 
Lübeck I 840 24 48 7 
Neumiluster 612 15 58 11 

Eckernförde 673 17 73 13 
Eiders ttedt 261 34 82 22 
Eulin 482 10 34 9 
Flenabura-Laod 368 20 24 10 

H%st. Lauenbura 931 22 40 9 
Husum 459 12 54 7 
Norderdithmarschen 369 18 34 11 
Oldenbwa (Holsteia) 480 20 31 11 

Pinoebera 1 249 16 38 5 
Plöo 1 150 21 69 15 
Rendabura 689 14 25 5 
Schluwia 476 16 27 5 

Seaebera 446 12 26 9 
Steinbwg 927 21 48 7 
Stormarn 1 002 13 50 8 
SUderdltbmarschen 556 15 52 9 
Sildrandern 336 9 39 8 

Sch1eowia-Holstein 17 114 18 48 9 

Die Zahl der Neuerkrankungen an Lungentuber­
kulose in den einzelnen Kreisen hängt nicht un­
wesentlich von der Intensität ab, mit der Grup­
penuntersuchungen durchgeführt werden. Dabei 

Tab. 4 Neuerlc.raokungen 1 an Luoaentuberlculose 
in den Kreisen 1959 und 1960 

Kreisfreie Stadt Von 10 000 Einwohnern erkrwten 

-- an aktiver Lunaeotuberkulose 

Landkreis 
1959 1960 

F1ensbura 15 11 
Kiel 17 22 
Lllbeck 18 10 
N eumlio srer 10 9 

Eckernförde 16 15 
F.iderstedt .w 14 
Eurio 15 10 
Flenabwa·Land 22 11 

Hzat. Lauenbw& 14 16 
Husum 17 15 
Norderdithmarschen 12 17 
Oldenbwjt (Holstein) 12 18 

Pinnebera 14 9 
Plön 10 9 
Reodoburg 9 11 
Schleewis 9 16 

Seaebers 9 14 
Steinbwa 14 16 
Stormarn 13 12 
Süderdithmarschen 10 18 
Südtendern 16 12 

Schle swig· Holstein 14 14 

1) einseht. Zu%üge aus anderen Lindern 
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ist in erster Linie an die periodisch durchge­
führten Röntgenreihenuntersuchungen zu denken, 
aber auch an Gruppenuntersuchungen zur Er­
mittlung möglicher Infektionen in der Umgebung 
eines Offen-Tuberkulösen. Der regionale Ein­
fluß der Ergebnisse der Röntgenreihenuntersu­
chung ist an den beträchtlich über dem Landes­
durchschnitt liegenden Zugangsziffern in der 
Stadt Kiel sowie in den Landkreisen Oldenburg, 
Süder- und Norderdithmarschen zu erkennen. 
Der periodische Faktor wird außerdem an dem 
erheblichen Anstieg der Erkrankungsziffern 
gegenüber 1959 z. B. in den Kreisen Schleswig 
und Segeberg deutlich. In den genannten Kreisen 

lief 1960 der vierte (in Kiel bereits der fünfte) 
Durchgang der RRU, wobei augenscheinlich 
wieder eine erhebliche Zahl bisher unbekannter 
Tuberkulöser ermittelt wurden. Im Jahre 1959 
waren die Aufnahmetrupps der RRU u. a. in 
den Kreisen Eiderstedt, Flensburg-Land, Süd­
tondern und Husum tätlg, was sich in jenem 
Jahr dort ebenfalls in einer merklich höheren 
Zahl von Meldungen über Neuerkrankte nieder­
schlug. 

Dipl.-Volksw. Klaus Kamp 

Versleiche auch: "Die Tuberkulo•e lm Jahr 1959" in Wiruchaft und 
Srati•tlk 1960, S. 588 (Oktober) 

Die Oualität der Wohnungen in Land und Bund 
· Ergebnisse der 1 %-Wohnungsstichprobe 1960-

Das Statistische Landesamt Schleswig-Holstein 
hat bereits im Herbst 1960 die ersten vorläufi­
gen Ergebnisse der 1o/oigen Wohnungsstichprobe 
vom Frühjahr 1960 veröffentlicht.1 Diese Dar­
stellung war eine globale Analyse des Woh­
nungsmarktes anband der Ergebnisse. einer 
im Statistischen Landesamt durchgeführten 
Schnellauswertung. Die eingehendere und damit 
auch zeitraubendere Auswertung ist von dem 
Statistischen Bundesamt durchgeführt worden, 
das nun Länderergebnisse veröffentlicht hat 2 • 

In dem folgenden Beitrag soll auf der Grundlage 
dieser Ergebnisse als Strukturuntersuchung die 
Qualität des Wohnungsbestandes, insbesondere 
verglichen mit dem des Bundesgebietes, behan­
delt werden. In diesem Sinne genügt es, mlt 
Relativzahlen zu arbeiten und auf eine mehr 
oder weniger problematische Hochrechnung auf 
absolute Werte zu verzichten. 

Für die Beurteilung der Qualität der Wohnungen 
sollen in dieser Darstellung im wesentlichen 
zwei Gesichtspunkte ausschlaggebend sein. Ein­
mal der Gesichtspunkt der sanitären Anlagen 
und zum anderen der der Küchenausstattung. 
Es ist offensichtlich, daß diese grobe Einteilung 
kein vollständiges Bild des Wohnwertes unserer 
Wohnungen geben kann. Viele andere Umstände, 
die die Qualität des Wohnungsbestandes bestim­
men, wie Lage, Belichtung, Lärm u. dgl. , 
sind nicht berücksichtigt. Weitergehende Anga­
ben, besonders mit dem Ziel, die Höhe des Sa­
nierungsbedarfs hinsichtlich des Wohnungs­
bestandes genauer zu bestimmen und auch 

I) "Der 1'ohnunguuotlct ilt Schleswig·Holstein• in Stt.t. Mono.tah. S.·H. 
1960, S. 196 (September) 
2) "Di" Qut.litllt des Wohnungsbestandes 1960" in Wirtschaft und Stati· 
stik 1961, S. 285 (Ma.i) 

regional festzulegen, werden aus den Ergeb­
nissen der wohnungsstatistischen Feststellungen 
im Rahmen der Volkszählung 1961 erwartet. 

Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich 
nur auf Wohnungen, die in der Statistik im all­
gemeinen als Normalwohnungen bezeichnet 
werden. Die Notwohnungen, das sind Keller­
wohnungen, z. T. Dachgeschoßwohnungen, Woh­
nungen in Baracken u. dgl., sind darin nicht 
enthalten. 

Allgemeine Strukturmerkmale 

Als Hintergrund für die Darstellung der Quali­
tät des Wohnungsbestandes dient eine verglei­
chende Betrachtung der Siedlungsstruktur, des 
Baualters der Wohnungen und der Wohnungs­
größen. 

Die Strukturdaten des Wohnungsbestandes 
Schleswig-Holstein::;, entstanden auf dem Boden 
historischer, sozialer und wirtschaftlicher 
Faktoren, weichen in keinem der angeführten 
Punkte wesentlich vom Bundesdurchschnitt ab. 
Die geringen Unterschiede zum Bund erklaren 
sich alle aus dem betonteren landwirtschaftli­
chen Einschlag des Landes und aus seiner spä­
teren wirtschaftlichen Entwicklung als Randge­
biet. 

Es gibt in Schleswig-Holstein etwa gleichviel 
Wohnungen ältesten Baujahres - vor 1900 ge­
baut - und jüngsten Baujahres - nach dem 
21. 6. 1948 gebaut - und zwar jeweils mit einem 
Anteil von rund 30%. Im Bund sind die jüngsten 
Baujahre etwas stärker vertreten. Den mittle­
ren Baujahren, nämlich den Zeitabschnitten 
1900 bis 1923 und 1924 bis 1948, sind je ein 
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Tab.l Das Baualt~r d~r 9;ohnungen 

Von 100 Wohnung~n sind gebaut worden 

1900- 1924- nach d.,m 
vor 1900 

1923 20.6.1948 20.6.1948 

M.i"twohnung"n 

Schl.,s•ig·llo1sc~in 26 

I 
21 

I 
22 

I 
30 

Bundesgebiet 
36 ohoe Ber1in 24 19 19 

Figennunerwohnun~en 

Sch1eswig-llolstein }I 

I 
17 

I 
20 

I 
31 

Bundesgebi"l 
30 ohne Berlln 34 14 2! 

Insgesamt 

Schluwig-llo1stein 28 20 21 30 
Oundesg.,biet 

obne ßer1io 28 17 20 H 

Fünftel des Wohnungsbestandes zuzurechnen. 
Die Altersgruppe 1900 bis 1923 hebt sich, ver­
glichen mit dem Bund, etwas hervor. 

Die mehr oder weniger aufgelockerte Siedlungs­
form wird erkennbar bei einer Aufgliederung 
des Wohnungsbestandes nach Wohnungen in Bau­
ernhäusern, Ein- und Zweifamilienhäusern und 
in Mehrfamilienhäusern. Sowohl im Bund als 
auch im Land ist jede 10. Wohnung Bestandteil 
eines Bauernhauses.3 Die überbleibende Masse 
der Wohnungen befindet sich fast zu gleichen 
Teilen in Ein- und Zweifamilienhäusern und in 
Mehrfamilienhäusern. Im Land haben in dieser 
Hinsicht die Ein- und Zweifamilienhäuser ein 
etwas größeres Gewicht als im Bund. Im Zu­
sammenhang hiermit ist noch zu erwähnen, daß 
etwa 60'o der Wohnungen von Mietern und 40% 
von den Hauseigentümern bewohnt werden oder 
Eigentumswohnungen sind. 

Etwas stärker als im Bund (60%) überwiegen in 
Schleswig-Holstein (65%) die Wohnungen mittle­
rer Größe. Das sind Wohnungen mit drei oder 
vier Zimmern. Die kleinen Wohnungen- ein und 
zwei Zimmer - kommen im Bund ( 1 Oo/o) häufiger 
vor als im Land (6%). Die großen Wohnungen -
fünf und mehr Zimmer - sind mit einem Anteil 

Tab. 2 Di" Grösse der Wohnungen 

Von 100 Wohnungen haben 

1-2 3-4 
5 und 
mehr 

7..immer Zimmer Zimmer 

Fertiggescd1t bis 20. 6. 1948 

Scb1eawig- Hoheein 4 

I 
64 I 32 

ßundugebiet ohne Berlin 10 57 }3 

Fertiggestellt nach dem 20. 6. 1948 

SchleawirHolstein 10 

I 
66 

I 
2<4 

Bundeagebiet ohne ßerlin 10 67 23 

Insgesamt 

Sch1eswirllo1atein 6 

I 
65 1 29 

ßundeasebiet ohne Berlln 10 60 30 

3) oder einer K1einsiedlerstellr und Nebenerwerbsstelle 

von rund 30o/o im Land und Bund gleich stark 
vertreten. 

Bei einer groben Gruppierung der Wohnungen 
nach zwei Baualtersgruppen, nämlich die vor 
oder nach dem 2. Weltkrieg gebauten, zeigt 
sich, daß der angedeutete Unterschied der Woh­
nungsgröße sichfast ausschließlich auf Wohnun­
gen bezieht, die im wesentlichen der Zeit vor 
dem zweiten Weltkrieg zuzurechnen sind. 

Sanitäre Ausstattung und Beheizung 

Für die Beurteilung der sanitären Ausstattung 
der Wohnungen muß man sinnvoll die rein bäu­
erlichen Wohnungen, die in dieser Hinsicht an­
ders zu beurteilen sind, von den Wohnungen, die 
nicht im Zusammenhang mit einem landwirt­
schaftlichen Betrieb stehen, trennen. Als er­
stes werden also nur Wohnungen in Ein- und 
Zweifamilienhäusern und in Mehrfamilienhäu­
sern betrachtet. Man kommt auch nicht umhin, 
gewisse Wertschätzungen einzuführen, die viel­
leicht in diesen oder jenen Fällen nicht allge­
mein Gültigkeit haben. Es darf aber angenom­
men werden, daß das WC und das Bad in der 
Wohnung als ausschlaggebend für den Wohnwert 
betrachtet wurden. Ob aber eine zentrale Be­
heizung oder einzelne Öfen vorteilhafter sind, 
darüber gehen die Meinungen vielfach auseinan­
der. 

Allgemein kann gesagt werden, daß hinsichtlich 
der sanitären Ausstattung die Wohnungen 
Schleswig-Holsteins im Schnitt nicht so voll­
wertig erscheinen wie die des Bundes, in der 
Beheizung dagegen vielleicht etwas moderner, 
wenn man eine zentrale Beheizung so nennen 
will. 

In Schleswig-Holstein haben 54% der angeführ­
ten Wohnungen eine Spültoilette, im Bund dage­
gen 68%. Spültoiletten auf der Etage oder au­
ßerhalb des Hauses sind hierin nicht enthalten. 
Gibt man sich damit noch zufrieden, so können 
in Schleswig-Holstein 67% der Wohnungen und 
im Bund 80% der Wohnungen hinsichtlich der 
Toiletten als sanitär ausreichend ausgestattet 
angesehen werden. 

Auch das Badezimmer ist in den Wohnungen 
Schleswig-Holsteins seltener anzutreffen, näm­
lich nur bei 391o der Wohnungen gegenüber 52% 
im Bundesgebiet. Da aber hier die Wohnungen 
etwas häufiger zentral beheizt werden, steht 
Schleswig-Holstein in dem Anteil der "vollwer­
tigsten" Wohnungen - Wohnung mit WC, Bad 
und Zentralheizung - dem Bund nicht nach 
(13%). 

In Tabelle 3 sind die Anteile der Wohnungen am 
gesamten Wohnungsbestand in der Reihenfolge 
eines angenommenen Wohnwertes aufgeführt. 
Neben einem Vergleich mit dem Bund kann man 
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ZUR ST:RUKTUR DER SCHLESWIG-HOLSTEINISCHEN LANDWIRTSCHAFT 1960 
LAND- UND FORSTWIRTSCHAFTLICHE BETRIEBE 

BETRIEBE NACH 
GRÖSSENKLASSEN 

LAN DWI RTSCHAFTL. 

-2 

1949 

1960 

2-5 5-10 10-20 

u. mehr 

58 000 

NUTZFLÄCHE 1960 1143 000 
ha LN 

DER BETRIEBE 

BETRIEBE NACH 
GRÖSSEN KLASSEN 
DER LANDWIRTSCH. 

N UTZFLÄCtiE 
IN DEN LÄNDERN 

1960 

ha LN 
50 u.mehr 

20-50 

10-20 

5 - 10 

2-5 

% 
--- ...--100 

90 

80 

~-~~:1---- 70 

60 

so 
40 

30 

20 

0,01-2 10 

0 
Schlt!!wig- Nieder- Nordrhein- Hessen Rheinland- Baden- Bayern Saarland 
Holstein sa<.hsen Wt!!tfalen Pfalz Württbg . 

DIE WIRTSCHAFTSFLÄCHE UND IHRE NUTZUNG 
IN DEN LÄNDERN 

1569 ,.,. 
Schleswig- Niedersachsen 
Holstein 

Nordrhei n ­
Westfalen 

90 -

GRÜNLAND 
80 -463 

70 -

60 -

50 -

4<) -

ACKERLAND 
30 -682 

20 -

10 -

0 -
1 I 
0 10 20 30 

*Gartenland, Obst~Snlagen, Baumschulen usw. 

Hessen 

I 
40 

I 
50 

Rhein Iand­
Pfa iz. 

I 
60 

Bayern Saar­
la n d 

I Zahlen in 7tJtJtJ /Ja 

Wald Restflächen 
135 247 

Unkultivierte Moore 

Öd · und Unlt~nd 

Knicks 

Gebäude u. Hofflächen 

Wegeland u. Eisenbahnen 

Gewässer 

Friedhq,fe, Parlulnlagen, 
Flug· u Ubungsplätxe usw. 

70 80 90 100% I t I I I 

Sonstiger Anbau auf dem Ackerland und Brache 
( Handelsgewilchse, HUisenfrüchte, Gemüse usw.) 

STÄNDIG BESCHÄFTIGTE ARBEITSKRÄFTE Je 100 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche im Mai 1960 
Schleswig-Holstein ist in der Bundesrepublik das Land 
mit dem größten Anteil bäuerlicher Familienbetriebe. 
Über SO'Yo der landwirtschaftlichen Nutzfläche liegen in 
Betrieben zwischen 10 und 100 ha Größe. Die Betriebe 
zwischen 20 und 50 ha haben ihren Anteil in den letzten 
10 Jahren beträchtlich erhöht. Aus der abweichenden 
Größenstruktur erklären sich auch in starkem Maße die 
Unterschiede im Arbeitskräftebesatz. Bei geringstem 
Gesamtbesatz hat Schleswig-Holstein den höchsten Anteil 
familienfremder Arbeitskräfte von allen Bundesländern. 
Zwischen den einzelnen Betriebsgrößenklassen zeigen 
sich charakteristische Unterschiede. Die familienfrem­
den Arbeitskräfte sind hauptsächlich in den Großbetrie­
ben eingesetzt, während in den ausgesprochen bäuerli­
chen Betrieben fast nur mit Familienkräften gearbeitet 
wird. Auf die unteren Größenklassen entfällt nur wenig 
Fläche, so daß der hier noch erscheinende Besatz abso­
lut niclit so sehr ins Gewicht fällt. - Die Gesamtfläche 
Schleswig-Holsteins wird zu 76'Yo landwirtschaftlich ge­
nutzt. Auch damit liegt Schleswig-Holstein an der Spitze 
aller Bundesländer, während es andererseits das wald­
ärmste Land der Bundesrepublik ist. 

IN DEN LÄN 0 ERN 

fami lienfremde 
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Schlt!!wig- Nieder- Nordrheln· Hessen Rheinland- Baden- Bayern Saarland 
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Tab.3 Oie l'ohnuogen 1 nach Ausstattungstypen 

Sanität<! Ausstattung Schleswis· Sundesgebiet 
und Beheizuns Holstein ohne Bulin 

Von 100 Wohnungen besaßen 

Bad, 'I'C, Zentralbeizu113 13 12 
Bad, WC, Ofellheizuns 26 40 
WC in der Wohnung 15 16 
WC im Hause 13 12 
Kein WC 33 20 

Insgesamt 100 100 

1) ohne Wohnungen in Bauembiusern, Kleinsiedlerstellu und Neben· 
erwerbsstellen 

diese Werte für eine Berechnung der Größen­
ordnung des Sanierungsbedarfs hinsichtlich der 
sanitären Ausstattung, je nach den gestellten 
Anforderungen, verwenden. Sollen z. B. alle 
Wohnungen mit einem WC und einem Bad aus­
gestattet werden, so sind in Schleswig-Holstein 
über 300 000 Wohnungen zu sanieren. Begnügt 
man sich als erstes nur mit einer Spültoilette 
in der Wohnung, verzichtet also auf das Bad, so 
sind etwa 240 000 Wohnungen umzubauen . 

Die sanitäre Ausstattung der bäuerlichen Woh­
nungen Schleswig-Holsteins, worin die Wohnun­
gen der Kleinsiedlerstellen und Nebenerwerbs­
stellen eingeschlossen sind, unterscheidet sich 
im Schnitt nicht von denen des Bundes. Zwei 
Drittel dieser Wohnungen haben kein WC, aber 

immerhin jede vierte bäuerliche Wohnung ver­
fügt neben dem WC über ein Bad. 

Ausstattung der Küchen 

Wasser und Herd sind die primären Vorausset­
zungen für eine vollwertige Küche oder Koch­
nische. Beim Herd spielt zudem die Art der 
Beheizung, ob Kohle, Gas, Strom oder Kombi­
nationen davon, für die Beurteilung der techni­
schen Ausstattung einer Küche eine wesentliche 
Rolle. 

Abgesehen von der ländlichen Struktur Schles­
wig-Holsteins treten bekanntlich in Teilen der 
Westküste besondere naturbedingte Schwierig­
keiten für die Wasserversorgung auf. Es ist 
daher durchaus erklärlich, daß ein verhältnis­
mäßig hoher Anteil, nämlich 20o/o der Küchen 
keine eigene Wasserzapfstelle besitzt. Im Bund 
gibt es nur etwa 10% solcher Küchen. Der 
Unterschied zwischen dem Bund und Schleswig­
Holstein hinsichtlich des Wasseranschlusses in 
der Küche ist bei den Mietwohnungen, die über­
wiegend in städtischen Gebieten auftreten, nicht 
so groß wie bei den Eigentümerwohnungen, wo­
zu auch die Wohnungen in Bauernhäusern zäh­
len. 

Tab. 4 Die Küchen nach der Art der Herdanschlüsse 

Von 100 Küchen haben Anschlüsse fiir 

Elektroherd, Gasherd Elektroherd Elektroherd 
Gas• und und und Kohleherd Gasherd Elektroherd und 
Kohleherd Kohleherd Kohleherd Gasherd 

Schleswig· Holstein 6 I -45 I Bundesgebiet ohne Berlin 12 41 

SChleswig-Holstein 5 

I 
26 

I 8undesg<!bier ohn<! Berlin 6 21 

Scbleswig-Holstein 6 

l 
37 

I Bundesgebiet ohne Berlin 9 33 

Die Möglichkeit, mit Kohle und Gas zu kochen, 
ist bei über einem Drittel der Wohnungen 
Schleswig-Holsteins gegeben. Die Kombination 
Kohle und Elektroherd findet man in einem 
Fünftel der Küchen. Bei 6% der Küchen sind 
alle drei Arten der Zubereitung der Mahlzeiten 
möglich . Nur einen Kohleherd, d. h. ohne die 
technische Voraussetzung auch einen Gas- oder 
Elektroherd anschließen zu können, haben 17% 
der Küchen, nur einen Gasanschluß hat jede 
zehnte, nur einen Elektroanschluß jede zwan­
zigste Küche . Der wesentliche Unterschied in 
der Beheizung der Küchen zwischen Mietwoh­
nungen und Eigentümerwohnungen besteht darin, 
daß die Küchen in Mietwohnungen doppelt so 
häufig Anschlüsse für einen Kohle- und Gasherd 

13 
23 

33 
.(2 

21 
31 

Mietwohnungen 

I 13 I 15 I 5 I 2 
13 6 4 2 

Eigentümerwohnungen 

I 
23 

I 
6 

I 
5 I 2 

23 3 3 1 

lnsg<!samt 

l 
17 

I 
11 

I 
5 

I 
2 

17 5 3 1 

aufweisen wie die Eigentümerwohnungen. Letz­
tere Küchen sind aber um so häufiger mit einem 
Anschluß für einen Elektroherd zusätzlich zum 
Kohleherd versehen. Zu erwähnen ist außer­
dem, daß der Kohleherd allein wesentlich häu­
figer bei Eigentümerwohnungen anzutreffen ist 
als bei Mietwohnungen. 

Hervorstechende Unterschiede zwischen dem 
Bund und Schleswig-Holstein hinsichtlich der 
Art der Herdanschlüsse in den Küchen sind 
nicht zu erkennen. Lediglich ist zu sagen, daß 
die Kombination Elektro- und Kohleherd häufi­
ger im Bund und die Kombination Gas- und Koh­
leherd häufiger in Schleswig-Holstein vor­
kommt. 

Dipl.-Volksw. Alfons Fuchs 
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Der Fremdenverkehr im Sommerhalbjahr 1960 
Im Sommerhalbjahr 1960 wurden in den Beber­
bergungsbetrieben und Privatquartieren der 
schle swig-holsteinlachen Fremdenverkehrsge­
meinden 1,2 Mill. Gäste mit 8,6 Mill. Über­
nachtungen gezählt. Damit erhöhte sich die Zahl 
der Gäste und Übernachtungen im unfreundli­
chen Sommer 1960 gegenüber den Ergebnissen 
in den ausgesprochen schönen Sommermonaten 
des Jahres 1959 noch um 4"/o. Seit 1952 war dies 
allerdings der geringste prozentuale Anstieg 
des sommerlichen Erholungsreiseverkehrs in 
Schleswig-Holstein, wie aus der Abbildung 
hervorgeht. 

Von den Gästen, die im Sommer 1960 in den 
Beherbergungsstätten der schleswig-holsteini­
schen Fremdenverkehrsgemeinden übernachte­
ten, kamen 171 000 aus dem Ausland, 112 000 
davon allein aus Deinemark und Schweden . 

Die Zahl der ausländischen Sommergäste stieg 
gegenüber 1959 um 13"/o. Demnach hat sich im 
letzten Sommer der Ausländerreiseverkehr im 
Verhältnis erheblich stärker erweitert als der 
Inländerreiseverkehr. Dagegen hatte die Zahl 
der Auslandsgäste im SommerhalbJahr 1959 nur 
ganz geringfügig zugenommen, während sich in 
der gleichen Zeit die Zahl der inländischen 
Sommergäste um fast 14"/o erhöht hatte. 

Interessant ist, wie sich die Fremdenmeldungen 
und Übernachtungen auf die verschiedenen 
Fremdenverkehrsbetriebe verteilen. Annähernd 
drei Fünftel aller registrierten Sommergäste 
nahmen in Hotels und Gasthöfen Quartier. Thr 
Aufenthalt dauerte allerdings im Schnitt nur 
knapp drei Tage. Ein Viertel aller Gäste über­
nachteten in Privatquartieren und hielt sich 
dort im Mittel 13 Tage auf. In Fremdenheimen, 
Pensionen, Hospizen sowie in Erholungs- und 
Ferienheimen logierten 16"/o aller Gäste mit 
einer durchschnittlichen Aufenthaltsdauer von 
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knapp 13 Tagen. Nur 1,2"/o der Gäste weilten 
zur Kur in Heilstätten, Sanatorien und Kuran­
stalten. Die Kuraufenthalte dauerten durch­
schnittlich etwa 33 Tage. Hinsichtlich der 
Fremdenmeldungen haben die Hotels und Gast­
höfe zwar den größten Anteil am sommerlichen 
Fremdenverkehr, aber hinsichtlich der Über­
nachtungen werden sie infolge des kurzen Au­
fenthalts ihrer Gäste von den Privatquartieren 
weit überrundet. Nicht ganz die Hälfte aller 
Fremdenübernachtungen im Sommerhalbjahr 
1960 fand in Privatquartieren statt, hingegen 
nur ein Fünftel in Hotels und Gasthöfen (ver­
gleiche Tabelle 1 ). 

Tab.l Die Fremdenmeldungen und Übemachrungen 
im Sommerhalbjahr 1960 nach Beuiebsanen 

Gemeldete Gilue Oberoacbruoaen 

Beulehaart Anzahl Auahl 
io 

Anteil io 
Anteil 

1 000 ia" I 000 
in % 

llotela Wld Gasthöfe 671 51,0 I 807 21,1 
Fremdenheime, Perr 

aioae:a, Ho1pize 133 11,3 1 703 19,8 
Erholana•· uod 

Ferienhe!ime 49 4,2 633 7,4 

Heilatiltteo, Sanato· 
rieo, Kutaolfalteo 14 1,2 4~1 ~.3 

PriYatcpu.rtiere 310 26,3 3 983 46,4 

Zoaamcoen I 177 100 8 577 100 

Uber-
nach-
tuoaen 
je Gut 

2,7 

12,8 

12,9 

32,9 
12,9 

7,3 

Im Vergleich zum Sommerhalbjahr 1959 waren 
die Aufenthalte der Gäste im Sommer 1960 in 
den meisten Betriebsarten etwas länger. So 
blieben die Sommergäste 1960 in Fremdenhei­
men, Pensionen, Hospizen, Privatquartieren 
sowie in Erholungs- und Ferienheimen im Mit­
tel etwa einen Tag länger als im vorhergehen­
den Sommer. In den Hotels und Gasthöfen än­
derte sich die Aufenthaltsdauer nur geringfügig, 
während sich die Kuraufenthalte in Heilstätten, 
Sanatorien und Kuranstalten um drei Tage ver­
längerten. 

Die Fremdenverkehrsgemeinden registrieren 
die Fremdenmeldungen und Übernachtungen 
nicht nur in ihren Beherbergungsbetrieben und 
Privatquartieren, sondern auch in ihren Ju­
gendherbergen und Kinderheimen sowie auf 
ihren Zeltplätzen. Im Sommerhalbjahr 1960 
wurden 

in Juaeoclherberaeo 221 000 Glate mit 577 000 Übemachrunaen 
" Xioderheimeo 71 000 • I 839 000 

auf Zehplllrz.en 270 000 • I 617 000 

gezählt . Die Aufenthaltsdauer in den Jugend­
herbergen ist relativ kurz, sie betrug im Som­
mer 1960 im Mittel nur 2,6 Tage. In den Kin­
derheimen blieben die Kinder etwa 26 Tage 
lang. Die Campingfreunde hielten sich durch­
schnittlich 6 Tage auf einem Zeltplatz auf. 
Gegenüber dem vorigen Sommerhalbjahr hat 
sich die Zahl der Gäste in Jugendherbergen um 
11 "/o und die auf Zeltplätzen um gut 20"/o vermin-
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dert. Dieser Rückgang dürfte weitgehend durch 
das schlechte Sommerwetter im Jahre 1960 zu 
erklären sein. Bei den Jugendherbergen war 
allerdings im vorhergehenden Jahr auch schon 
eine rückläufige Tendenz zu beobachten, was 
einerseits damit zusammenhängen durfte, daß 
mit steigendem Lebensstandard diese ziemlich 
einfachen und billigen Übernachtungsmöglich­
keiten weniger in Anspruch genommen werden 
und andererseits damit, daß mit der zunehmen­
den Entwicklung des Camping den Jugendher­
bergen ein Teil ihrer früheren Gäste entzogen 
wird. 

Das Sommerhalbjahr im Fremdenverkehr er­
streckt sich auf die Monate April bis ein­
schließlich September. Die Hauptsaison des 
schle swig-holsteinischen Fremdenverkehrs 
konzentriert sich auf die Monate Juni, Juli und 
August. Allein auf Juli und August 1960 entfie­
len reichlich die Hälfte aller im Sommerhalb­
jahr gemeldeten Gäste und zwei Drittel aller 
Übernachtungen. Im September fanden mehr 
Übernachtungen statt als im April und Mai zu­
sammen. Das zeigt, daß in Schleswig-Holstein 
der Sommermonat September als Urlaubszeit 
den Frühlingsmonaten April und Mai vorgezogen 
wird. Insbesondere die Nordseebäder eignen 
sich ausgezeichnet für spätsommerliche Feri­
enaufenthalte. 

Nahezu vier Fünftel aller Übernachtungen in 
den Be herbergungsbetrieben und Privatquartie-

Tab. 2 Die Fremdenmeldungen und Übernachtungen 
im Sommerhalbjahr 1960 nach Gemeindegruppen 

Gemeldete Uber-
Gllate nachtunaen Über-

Gemeindearuppe nach· 
Anzahl 

Anteil Anzahl 
Anteil runsen 

in 
in-,. in 

in 7-
je Gast 

I 000 I 000 

Großstidte 132 11,2 253 2,9 1,9 
Heilblder 37 3,2 396 4,6 10,6 
Luftk~ u. Erhn1ullgsorte 13 I I I, l 726 8,5 5,5 

Nordseebilder 230 19,6 3 225 37,6 14,0 
Ouseebider 333 28,3 3 515 41,0 10,6 
Sooet. Berichtssemeinden 313 26,6 463 5,.( 1,5 

Zusammen 1177 100 8 577 100 7,3 

ren der schleswig-holsteinischen Fremdenver­
kehrsgemeinden konnten die Seebäder im Som­
merhalbjahr 1960 auf sich vereinigen. Ihr An­
teil an den gemeldeten Gästen machte indessen 
nur 48o/o aus; dies erklärt sich aus der verhalt­
nismäßig langen Aufenthaltsdauer in den See­
bädern. An der Nordsee betrug sie im Schnitt 
vierzehn und an der Ostsee knapp elfTage. Am 
kürzesten halten sich die Reisegäste in den 
Großstädten Kiel und Lübeck sowie in den 
sonstigen Fremdenverkehrsgemeinden auf. Im 
Sommer 1960 blieben sie hier durchschnittlich 
nur anderthalb bis zwei Tage. 

Dr. Enno Heeren 

Ver&leiche auch: •Der Fremdenverkehr im Sommerhalbjahr 1959• und 
•Der Fremdenverkehr im Jahre 1957/58" in Stat. Monatsh. S.·H. 1960, 
S. 100 (Mai) bzw. 1959, S. 90 (April) sowie •Der Fremdenverkehr im 
Sommerhalbjahr 1960° in Wirtschaft und Statistik 1961, S. 96 (Februar) 

Spareinlagen in Schleswig-Holstein und im Bund 1950-1960 
Unter den verschiedenen Möglichkeiten, Teile 
des Einkommens nicht zu verbrauchen, spielt 
das Kontensparen immer noch die Hauptrolle. 
Die weiteren Sparmöglichkeiten, wie Bauspa­
ren, Versicherungssparen und der Kauf von 
Wertpapieren u. ä. erfreuen sich zwar zuneh­
mender Beliebtheit, können aber in quantitati­
ver Hinsicht nicht mit dem Sparbuch konkurrie­
ren. Trotz Währungsschnitts und großer Kon­
sumfreudigkeit einerseits und weitgehendem 
Ersatz der individuellen Vorsorge für Lebens­
risiken durch staatliche Maßnahmen anderer­
seits (z. B. Zwangsversicherung für selbstän­
dige Landwirte u. ä.) unterhält heute jeder 
zweite Einwohner des Bundesgebietes ein Spar­
guthaben bei einer Sparkasse1• Das durch­
schnittliche Sparguthaben bei Sparkassen 
belief sich zu dieser Zeit auf 1 159 DM. Die 
bei allen Sparkassen geführten Sparkonten er­
gaben zusammengenommen 33 Mrd. DM. 

l) Nach Ansahen im ] ahresbericht 1960 du Deutschen Sparkauen· und 
Gitontbandu e. V. Seite 11 und Seite 9-4, wwden bei den Sparkauen 
im Bundeasebiet fut 30 Mill. Sparkonten (Sparbücher) von Privlltpeuo­
nen aefilhrt, davon 75 ,.. von Arbeitnehmern Utld Rentnern 

Geht man davon aus, daß bei den öffentlich­
rechtlichen Sparkassen des Bundesgebietes 
(Stadtsparkassen, Kreissparkassen) etwa zwei 
Drittel der Spareinlagen aller Banken unterhal­
ten werden, und überträgt man diesen Anteil 
auch auf die Zahl der Sparkonten, dann dürften 
Ende 1960 etwa 42 Mill. Sparbücher im Bun­
desgebiet vorhanden gewesen sein. Die Spar­
einlagen bei sämtlichen Kreditinstituten bezif­
ferten sich auf insgesamt 48,6 Mrd. DM, das 
waren etwas mehr als 900 DM je Einwohner. 
Bei dieser Betrachtung sind selbstverständlich 
die nicht sparfähigen Bevölkerungsteile einge­
schlossen. Dieser Durchschnittsbetrag bezieht 
sich also auf alle Einwohner der Bundesrepu­
blik vom Säugling bis zum Greis. 

In Schleswig-Holstein stellten sich die gesamten 
Spareinlagen am 31. 12. 1960 auf 1,5 Mrd. DM 
oder 664 DM je Einwohner. Die schleswig-hol­
steinischen Sparkassen allein verwalteten am 
Jahresende 1960 über 1 Mrd. DM Spareinlagen, 
die sich auf nahezu 960 000 Sparbücher verteil­
ten. Ergänzt man auch hier nach den für das 
Bundesgebiet angenommenen Relationen die 
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Spareinlagen 1 im Bund und in den Ländern 

Eodr 1950 Endr 1955 Endr 1960 
Gcbirt 

Mill. D.W j" Mill. DM jc Mill. DMjr 
DM Einw. DM Einw. 0\1 Finw. 

Scbluwi,..Holatt!io 131 SI 606 266 1 H~ 664 
Hallllnua 1-40 86 1 032 579 2 378 12~ 
l'icdcruchaco 504 7~ 2 256 345 5 506 837 

Nordrbrin-Wr atf a1 rn 1 14~ 86 6 290 ~23 15 284 964 
Brcmro 52 92 306 479 723 I 026 
Hrssrn 332 76 I 665 364 4 206 879 

Rhcinland-Pfal:t 249 82 1 122 340 2 687 788 
Bayrro 676 74 33-40 364 8 180 862 
Baden· Wilrttembrrs 705 108 2 990 418 7 170 928 

Bundrsarbiec 
ohne Saalland 3 931 82 19 610 390 47 675 901 
eiftschl. Saatland <t8 551 903 
cinachl. Saarland 

und Bcrlift (Wesc) <t9 840 891 

I) ohne Pftstachcclc· und Posrspatlcasuolmtrr, abrr cuiSc:bl. Krrd.it­
illatiturr mir Soodrraufaabro 

Zahl der in Schleswig-Holstein geführten Spar­
bücher, dann dürften etwa 1,5 Mill. Sparbücher 
vorhanden gewesen sein, was einem durch­
schnittlichen Guthaben von ungefähr 1 000 DM 
je Sparbuch entsprechen würde. 

An dieser Stelle ist auch ein Rückblick auf die 
Entwicklung der Spareinlagen in dem hinter uns 
liegenden Jahrzehnt angebracht. Am Jahres­
ende 1950 hatten sich die Sparemlagen in 
Schleswig-Holstein auf 131 Mill. DM, im Bun­
desgebiet - ohne Saarland und Berlin (West) -
auf knapp 4 Mrd. DM belaufen. Sie waren bis 
Ende 1955 in Schleswig-Holstein auf über 600 
Mill. DM, im Bundesgebiet auf beinahe 20 Mrd. 
DM angestiegen. In den folgenden 5 Jahren nah­
men die Spareinlagen auf mehr als das Doppelte 
zu, so daß sich für Ende 1960 in Schleswig­
Holstein ein Bestand von 1,5 Mrd. DM, im Bun­
desgebiet - einschließlich Saarland - von 48,6 
Mrd. DM ergab. 

In den letzten Jahren haben die Zinserträge auf 
Sparkonten in zunehmendem Maße zu den Be­
standserhöhungen beigetragen. So überschritten 
in den Jahren 1958 und 1959 die Zinsgutschrif­
ten auf Sparkonten bereits die Milliardengrenze. 
An der gesamten Zunahme der Spareinlagen des 
Bundesgebietes im Jahre 1959 von 7,6 Mrd. DM, 
waren die Zinsgutschrüten mit 1,2 Mrd. DM 
beteiligt. Die echte Neuersparnis reduziert 
sich damit auf 6,4 Mrd. DM. In Schleswig-Hol­
stein machten die Zinserträge der Spareinlagen 
1958 beinahe 36 Mill. DM, 1959 bereits 38 
Mill. DM aus und für 1960 dürften 40 Mill. DM 
nicht zu hoch gegriffen sein (genaue Angaben 
sind für 1960 nicht vorhanden). Bei dieser Be­
trachtungsweise ergibt sich auch, daß die ei­
gentliehe Sparleistung 1960 etwas niedriger 
war als 1959. Sie belief sich in Schleswig-Hol­
stein auf knapp 200 Mill. DM 1960, während 
1959 nahezu 202 Mill. DM neu gespart wurden. 
Im Bundesgebiet war das Ergebnis ähnlich; 
nämlich etwa 6,2 Mrd. DM echte Neuerspar­
nis 1960 gegen 6,4 Mrd. DM 1959. 

ln1 Abbl 

UMSATZE AUF DEN SPARKONTEN 
11111011 IN SCHLESWIG·HOLSTEIN 1959 
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Bei einem hohen Bestand von Spareinlagen und 
einem verhältnismäßig hohen Zinssatz (3,5 -
40Jo) muß sich zwangsläufig der Anteil der Zins­
gutschriften an der gesamten Bestandserhöhung 
vergrößern, da die Zinsen von Sparguthaben 
überwiegend dem Bestand zugeschrieben und 
nicht abgehoben und für Konsumzwecke verwen­
det werden. Es müssen sich demnach auch dann 
noch Bestandserhöhungen ergeben, wenn keine 
Einzahlungsüberschüsse mehr bestehen, solan­
ge nur die Zinsgutschriften größer als die Aus­
zahhmgsüberschüsse sind. Im jahreszeitlichen 
Verlauf waren in Schleswig-Holstein jeweils im 
Dezember 1958 und 1959 Einzahlungen und Aus­
zahlungen auf Sparkonten dem Betrage nach 
nahezu ausgeglichen. Im Dezember 1959 war 
nur ein geringfügiger Einzahlungsüberschuß 
von etwa 300 000 DM vorhanden. Die größte 
absolute monatliche Bruttozunahme innerhalb 
der Jahre 1958 und 1959 wurde aber im Dezem­
ber festgestellt. Sie ist demnach fast aus­
schließlich auf die Zinsgutschriften zurückzu­
führen, die Neuersparnis war im Dezember 
jeweils unbedeutend. Die überdurchschnittlich 
hohen Umsätze im Dezember sind dadurch zu 
erklären, daß einerseits Sonderzahlungen 
(Weihnachtsgratifikationen) nicht unmittelbar 
zum Konsum verwendet werden, daß aber an­
dererseits in fast ebenso großen Umfange für 
Weihnachtseinkäufe Abhebungen von Sparkonten 
vorgenommen werden. Im Januar haben die 
gutgeschriebenen Zinsen auch noch einiges Ge­
wicht, während in den übrigen Monaten des 
Jahres nur unbedeutende Beträge nachgewiesen 
werden. 

Um die Sparintensität in den einzelnen Ländern 
zu vergleichen, wird gewöhnlich der Bestand an 
Spareinlagen Je Einwohner als einheitlicher 
Maßstab zugrunde gelegt. Bei Anwendung dieses 
Vergleichsmaßstabes hat sich von 1950 bis 1960 
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DIE SPAREINLAGEN IN DEN LÄNDERN 
1950 UNO 1960 

1950 
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die Lage der einzelnen Bundesländer zum Bun­
desdurchschnitt nicht grundsätzlich verändert. 

Schle swig-Holstein, Rheinland- Pfalz, Nieder­
sachsen, Bayern und Hessen blieben sowohl 
1950 als auch 1960 mehr oder weniger unter 
dem Bundesdurchschnitt, während Baden-Würt­
temberg, Nordrhein-Westfalen, Bremen und 
Harnburg diesen überschritten. Mit Ausnahme 
von Rheinland-Pfalz hat sich bei den unter­
durchschnittlichen Ländern der Abstand vom 

Bundesdurchschnitt seit 1950 verringert, in 
Schleswig-Holstein besonders stark, und zwar 
von 38o/o auf 26%. In Rheinland-Pfalz ist dem­
gegenüber eine Verschlechterung eingetreten. 
Unter den über dem Durchschnitt liegenden 
Ländern konnten Nordrhein-Westfalen und Bre­
men ihre Positionen leicht, Harnburg ganz er­
heblich verbessern, während Baden-Württem­
berg dichter an den Bundesdurchschnitt heran­
gekommen ist und seine überragende Position 
von 1950 eingebüßt hat. Die entgegengesetzte 
Entwicklung hat Harnburg aufzuweisen, das 
1950 nur um etwa 5%, 1960 aber um mehr als 
40% über dem Bundesdurchschnitt lag. Obwohl 
eine allgemeine Angleichung der wirtschaftli­
chen Verhältnisse in den Bundesländern wäh­
rend des vergangeneo Jahrzehnts zu erkennen 
ist, hat Baden-Württemberg nun den ersten 
Platz Harnburg einräumen müssen; Bayern und 
Hessen rückten auf; Rheinland- Pfalz ver­
schlechterte in der Reihenfolge der Länder 
seine Position, während Niedersachsen, Nord­
rhein-Westfalen, Bremen und Schleswig-Hol­
stein auf demselben Platz verblieben; dabei 
nimmt Schleswig- Holstein trotz größerer An­
näherung an den Bundesdurchschnitt sowohl 
1950 als auch 1960 den letzten Platz unter den 
Ländern ein. 

Dipl.-Volksw. Siesfried Schwarz 

Vera1eich" auch: •Spueinlageo in Schleawis-Holateio und im BW>d 
1!1<48- 1958• io Srar. \looauh. S.·H. 1959, S. 183 (Juli) 

Die Geburtenhäufigkeit und Fruchtbarkeit in Schleswig-Holstein 
Die Zahl der Lebendgeborenen in Schleswig­
Holstein hat in den letzten Jahren zugenommen. 
Im Jahre 1960 wurden in Schleswig-Holstein 
fast 37 800 Kinder geboren, 4 000 mehr als 
1957. Die Zunahme der Geborenenzahl kann 
damit zusammenhängen, daß die Einwohnerzahl 
des Landes angewachsen ist. Sie kann aber auch 
darauf zurückzuführen sein, daß sich die Ge­
bärleistung des Sozialkörpers 1 verändert hat. 
Um den Einfluß dieser beiden Faktoren ausein­
anderzuhalten, bedarf es eines feineren stati­
stischen Maßes. 

Eine erste Verfeinerung liegt vor, wenn an­
stelle der Geborenenzahl die allgemeine Ge­
burtenziffer (Lebendgeborene auf 1 000 Ein­
wohner) verwendet wird. Die Geburtenziffer für 
Schleswig-Holstein ist von 15,0 für 1957 bis 
auf 16,4 für 1960 angestiegen. Sie ist damit 
niedriger als im Bundesgebiet (1960: 17,4). Ein 
Vergleich zwischen der Geburtenziffer Schles­
wig-Holsteins und der des Bundesgebietes hat 

1) V~ralciche: Gerhud Mackcnroth, Bevölkerunaal.,hre, Betlin 1953, 
s. 55 ff. 

jedoch nur einen beschränkten Aussagewert, 
weil in der Geburtenziffer weder die Alters­
zusammensetzung noch die Geschlechtsgliede­
rung der Bevölkerung berücksichtigt wird. An 
den Geburten sind aber nicht alle Bevölkerungs­
gruppen gleichmäßig beteiligt. Es kommen da­
für nur die Frauen im gebärfähigen Alter, etwa 
zwischen 15 und 45 Jahren, in Frage. Als Maß 
der Gebärleistung wird daher die allgemeine 
Fruchtbarkeitsziffer (Lebendgeborene auf 1 000 
Frauen im Alter von 15 bis unter 45 Jahren) ge­
braucht. Die allgemeine Fruchtbarkeitsziffer 
für Schleswig-Holstem ist in den letzten Jahren 
gestiegen, und zwar von 71,8 für 1957 bis auf 
81,7 für 1960. Sie erreicht aber damit nicht die 
Höhe der Züfer für das Bundesgebiet. 

Nun ist jedoch auch die Gruppe der Frauen im 
gebärfähigen Alter nicht gletchartig. Die 
Fruchtbarkeit der Frauen ist altersspezifisch 
differenziert. Es können somit Trugschlüsse 
dadurch entstehen, daß zwei Bevölkerungen 
zwar gleichviel Frauen im gebärfähigen Alter 
haben, daß aber in der einen Bevölkerung der 
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Anteil der jungen Mütter (z. B. der 20- bis 24-
jährigen) mit vielen Geburten besonders hoch ist 
und daß in der anderen Bevölkerung der Anteil 
der älteren Frauen (z. B. der 35- bis 39jähri­
gen), von denen nur noch wenige Geburten zu 
erwarten sind, überdurchschnittlich hoch ist. 
Es ist daher zweckmäßig, die allgemeine 
Fruchtbarkeitsziffer in altersspezifische 
Fruchtbarkeitsziffern (Lebendgeborene auf 
1 000 gleichaltrige Frauen) aufzulösen. 

Tab.1 
Die Gebunenhiuf1gkeir und Fruchtbarkeit in Scbleswig·Holstein 

und im Bundesgebiet einseht. Berlin (West) 1957 bis 1960 

le~ndaeborue Allaemeine 
1 

Allaemeine 
Joht Fruchrbarlteiu· in 1 000 Gebw-renziJJer 

ziffer 2 

Schl.·H. Bund Sch1.·H. Bnnd Schl.-11. Bund3 

1957 33,8 892 15,0 '• 1:: 16,6 71,8 '\ :~ 76,2 
1958 3.C,.C 90.C 15,2 ... 

IV 6,6 73,5 .. .~77,3 
1959 36,7 952 16,1 • 17,3 79,0 1., 81,5 
1960 37,8 968a 16,4 I• 17,4a 81,7 

1) Lebendaeboreoe auf 1 000 Einwohner 2) Le~ndaeborene auf 
1 000 Frauen im Alter von 15 bia unter 45 J ohrea 3) ohne Bulin 
a) •orlllufiaea F.raebnia 

In Schleswig-Holstein haben sich die Fruchtbar­
keitsziffern für die einzelnen Altersjahre der 
Frauen in den letzten Jahren unterschiedlich 
verändert. Ein Vergleich der Ziffern für 1957 

mit denen für 1960 zeigt, daß in den Altersjah­
ren mit hoher Geburtenhäufigkeit die Frucht­
barkeitsziffern grpßer geworden sind. Die Al­
tersgruppe der 23- bis 30jährigen Frauen hatte 
1957 eine durchschnittliche Fruchtbarkeitsziffer 
von 155 und 1960 eine von 170 aufzuweisen. Das 
bedeutet, daß 1960 von 1 000 Frauen dieses Al­
ters 15 Kinder mehr geboren wurden als 1957. 
Ein Beobachtungszeitraum von vier Jahren ist 
zwar recht kurz, um entscheidende Aussagen 
darüber zu machen, doch scheint es hier nicht 
unreal zu sein zu vermuten, daß sich durch die 
besseren Heiratsmöglichkeiten der Frauen in 
diesen Altersjahren die Zahl der Eheschließun­
gen und damit die Zahl der Geburten erhöht ha­
ben. Das hängt damit zusammen, daß bei den 
Männern Geburtsjahrgänge ins heiratsfähige 
Alter nachgerückt sind, die keine Einbußen 
durch Kriegsverluste mehr erlitten haben. Die 
Fruchtbarkeitsziffern für die Frauen im Alter 
von 35 bis 38 Jahren zeigen eine leicht sinkende 
Tendenz. Nach Meinung von ' Theda Bolle, die 
die Geburtenhäufigkeit für das Bundesgebiet un­
tersucht hat und dort eine ähnliche Entwicklung 
feststellte, ist das darauf zurückzuführen, "daß 
die Welle der durch den Krieg aufgeschobenen 
und später nachgeholten Eheschließungen und 
Geburten nunmehr abgeklungen ist 2 11 • 

Tab.2 

Alter 
der Mütter 

15- 19 
20 - 24 
25- 29 

30- H 
35-39 
.(O- .(4 

Altersspezifische Fruchtbarkeitsziffern 
in Schleswig-Holstein 1957 bis 1960 

19S7 1958 1959 

16,2 17,8 19,6 
137,6 136,7 138,-4 
156,1 158,8 169,9 
93,1 91,9 9<4,5 
47,4 «,2 -45,4 
11,-4 10,4 13,6 

1960 

20,7 
138,3 
174,7 

94,8 
44,3 
14,4 

~&lt \f-~1,~ ~'S~,t . ~~l,'f 
Ein Bhck auf d1e altersspez1f1schen Fruchtbar­
keitsziffern für das Bundesgebiet zeigt, daß 
diese erheblich ·von denen für Schleswig-Hol­
stein abweichen. Im Vergleichsjahr 1959 wur­
den von den 21- bis 2 9jährigen Frauen in Schles­
wig- Holstein relativ mehr Kinder geboren als 
im Bundesdurchschnitt. Für jüngere Frauen 
sowie für ältere Frauen wies jedoch Schles­
wig-Holstein niedrigere Ziffern auf. 

Dipl.-Volk.sw. Lieselotte Korscheya 

2) Siebe: Tbeda Bolle, die Entwicltluna der Bev6lkeNnJ i11 der Bundes· 
republilc von 1960 bia 1975 auf Grund einer 11eue11 Voraucberechnana. 
In: Vierte1johrshefte zur W'"utachaftsforachUDJ, 1961, H. 21 S. 182 

Kurzberichte 

Die versorgungsberechtigten Kriegsopfer 
in Schleswig-Holstein 

Ende 1960 gab es in Schleswig-Holstein 147 000 
nach dem Bundesversorgungsgesetz anerkannte 

Kriegsopfer. Ein Drittel davon waren Kriegs­
beschädigte und zwei Drittel Kriegshinterblie­
bene. Knapp die Hälfte der 49 000 versorgungs­
berechtigten Beschädigten war schwerbeschä­
digt. Die ihnen zuerkannte Minderung der Er-
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Di~ Versorgungsfill~ nach dem Bund~sv~rsorgungsgesetz 
in Schleswig-Holstein 

31.12. 31.12. 
Vcrinduuna 

1958 1960 ab80h.u in,. 

Kticaabu~hldiJtc 51 054 49 426 - 1 628 - 3,2 
da•on aa.it eintt MdE von 

30,. 18 712 18 093 - 619 - 3,3 
-'0% 7 694 7 418 - 276 - 3,6 
50,. 10 163 9 828 - 335 . 3,3 
60% 2 728 2 681 . 47 . 1,7 

70,. 6 390 6 107 - 283 . 4,4 
80,. 2 431 2 507 • 76 + 3,1 
90" 348 379 + 31 + 8,9 

100" 2 588 2 413 . 175 . 6,8 

Ktieaahlnterbliebene 115 130 97 736 • 17 39-4 • 15,1 
da•oo Wirwen 61 597 59 969 - 1628 . 2,6 

Jialbwalaen 38436 24 256 . u 180 - 36,9 
Vollwalo<'n 2 185 I 505 - 680 - 31,1 
Elternteile 9 373 9 009 - 36-4 . 3,9 
Elternpaare 3 539 2 997 - 5-42 - 15,3 

VersotiWIISfllle iuauamr 166 18-4 147 162 - 19 022 • 11,-4 

werbsfähigkeit (MdE) liegt zwischen 50o/o und 
100o/o. Die andere Hälfte war minderbeschädigt 
(MdE von 30 oder 40%). Kriegsbeschädigte mit 
einer geringeren MdE als 30% haben keinen 
Versorgungsanspruch nach dem Bundesversor­
gungsgesetz. 

Von den 98 000 Kriegshinterbliebenen .waren 
62% Witwen und Witwer, 26% Waisen und 12% 
Elternteile und -paare . 

In den zwei Jahren von Ende 1958 bis Ende 
1960 verminderte sich die Zahl der versor­
gungsberechtigten Kriegsopfer in Schleswig­
Holstein um 19 000 oder 11%. Der Bestand der 
Beschädigten verringerte sich allerdings nur 
um 3%, während die Zahl der Hinterbliebenen 
um 15% abnahm. Bei weitem am stärksten ging 
die Zahl der versorgungsberechtigten Waisen 
zurück. Sie verkleinerte sich in den zwei Jah­
ren um mehr als ein Drittel. Die Verminderung 
der Waisenrenten machte reichlich drei Viertel 
des gesamten Rentenwegfalls aus. Die Krieger­
waisen erhalten im Normalfall bis zum vollen­
deten 18. Lebensjahr, im Falle einer längeren 
Schul- und Berufsausbildung höchstens bis zum 
25. Lebensjahr eine Rente nach dem Bundes­
versorgungsgesetz. Nach und nach wachsen sie 
aus den für die Rente maßgeblichen Altersstu­
fen heraus. Mitte 1952 waren noch vier Zehntel 
aller Versorgungsfälle in Schleswig-Holstein 
Waisenrenten, Ende 1960 dagegen nur noch 
knapp zwei Zehntel. 

Auffallend ist, daß die Renten der Schwerbe­
schädigten mit einer MdE von 80 und 90% ent­
gegen der allgemeinen Tendenz zugenommen 
haben. Diese Zunahme erklärt sich dadurch, 
daß Minderungen der Erwerbsfähigkeit unter 
80% später höher bewertet wurden. Solche Hö­
herbewertungen werden vorgenommen, wenn 
der Beschädigte in seinem vor der Beschädi­
gung ausgeübten Beruf nicht mehr arbeiten kann 
oder wenn er dort in höherem Grade als im 

allgemeinen Erwerbsleben erwerbsgemindert 
ist oder wenn er infolge der Schädigung nach­
weisbar am weiteren Aufstieg gehindert ist. 

Dr. Enno Heeren 

Vera1d~be auch: "Die •crsoraunJobcrc~htiaren Kri"JSOpf"r ln d"n 
Bundulind"'n• in Stat. Monatsh. S.-H. 1960, S. 167 (Juli) 

Die Filmtheater und ihre Besucher 1960 

Die Spitzenorganisation der Filmwirtschaft e. V. 
in Wiesbaden-Eiebrich veröffentlicht in jedem 
Jahr eine Übersicht über die Filmtheater und 
ihre Besucher für 52 Großstädte des Bundes­
gebietes und für Berlin (West). In Schleswig­
Holstein werden dabei die Städte Kiel und Lübeck 
berücksichtigt. 

Nach dem Bericht dieser Spitzenorganisation 
hatte Kiel Ende Dezember 1960 26 Filmtheater 
mit insgesamt 13 208 Sitzplätzen, in Lilbeck 
gab es zu diesem Zeitpunkt 23 Filmtheater mit 
11 365 Sitzplätzen. Damit kamen in beiden Städ­
ten 49 Sitzplätze auf 1 000 Einwohner. Werden 
alle Großstädte mit 200 000 bis 500 000 Einwoh­
nern - zu dieser Gruppe gehören neben Kiel und 
Lübeck noch 12 weitere Städte in der Bundes­
republik - berücksichtigt, so ergibt sich eine 
Sitzplatzdichte von durchschnittlich 51 Plätzen 
je 1 000 Einwohner. 

Im Laufe des Jahres 1960 hatten die Filmtheater 
in Kiel 3, 1 Mill. Besucher, das entsprach einer 
Besucherhäufigkeit von durchschnittlich 12 Be­
suchen je Einwohner im Jahr. Die Lübecker 
Filmtheater hatten 2,6 Mill. Besucher, dort 
gingen die Einwohner im Durchschnitt elfmal 
im Jahr ins Kino. Die Besucherzahl der Film­
theater ist seit einigen Jahren rückläufig. In 
Kiel war die Besucherzahll960 um 36% niedri­
ger als 195 7. Im gleichen Zeitraum nahm die 
Besucherzahl in Lübeck um 28% ab. 

Oie Filmtheater in Ki~ und Uibeck 1957 bis 1960 

Ki~l LQb.,ck 

Sitz· Be- Sitz· a.,. 
Jahr Film- plitu 

s~h"r 
Film- plätu 

aueher thearu 31.12. th.,ater 31.12. 
31.12. 31.12. 

in 1 000 in 1000 

1957 27 14,7 H19 23 11,2 3 6<48 
1958 27 H,-4 "<4<40 23 11,2 3 <478 
1959 27 13,8 3 659 22 10,8 2886 
1960 26 13,2 3 132 23 11,<4 2 617 

Quelle: Spitzenoraanisation der Filmwinsc:hah .,.V. Wieahaden•Biebrich 

Dipl.-Volksru. Lieselotle Korscheya 

Vualeiche auch: •oi" Filmth.,arer im Bundua.,bier und in Schluwia­
Ho1atein• in Star. Monatab. S.·H. 1959, S. -47 (Februar) 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN IM ZAHLENSPIEGEL 

Monats- und Viertcli<lhresz4hlen 

11150 1980 1860 1881 
Einheit 

Monate· 
Our<:hachnJtt 

Juni Juli Aur. Mal JunJ Juli Aur. 

8EVOLKERUNG UND ERWER8ST.I\TIGKEIT 

~olkeruf1\lssl4nd ()ßonateende) 
2 322. • WohnbevOlkerunr 1000 2 598 2 299 2 299 2 302 2 304 ... ... . .. 

darunter I) 
Vertriebene 

856b • Annhl 1000 843 643 643 64.4 

ln '- der Wohnbevölkerun1 33 28 28 28 28 
Zurewanderte 2) 

134b • An&ahl 1000 153 !53 153 154 
in or. der Wohnbevlllkerunr 5 7 7 7 7 

Nohlrlkhe ~ö1~enmgsbn.~uf1\l 

Ehuchlleßungen 
3) 

•Anuhl 2 078 I 812" 1 987 2 263 3 108 2 272 2 083 2 224 ... 
•auf 1 000 Elnw. und I Jahr 8,8 8,5" 10,5 11,6 15,9 11,5 11,0 . .. . .. 

Lebendaeborene 4) 
3 140" •Anzahl 3 448 3 115 3 302 3 077 3 4(8 3 338 3 311 ... 

•aur 1 ooo Ein• und I Jahr 15,8 18,4" 16,5 18,8 15,7 17,5 17,5 . .. . .. 
Geatorbene 5) (ohne Totreborene) 

2 298" • Anzahl 2 058 I 850 1 812 2 052 2 313 2 348 2 082 . .. 
• aur 1 000 Ein•. und I Jahr 8,5 12,0" 10,3 9,8 10,5 11,7 12.3 . .. . .. 

darunter Im ersten LebenaJahr 
•Anzahl 172 98 104 88 88 98 82 101 . .. 
•Je 100 Lebendeeborene 5,0 3,1 3,3 2,7 2,8 2,8 2,8 3,1 ... 

Mehr(+) bzw. wenlaer (·) eeboren ala eeatorben 
+ 841" •Anzahl +I 388 +1 165 +I 390 +1 025 +1 133 + 990 +I 249 . .. 

•auf I 000 Elnw. und I Jahr + 6,4 + 4,4c + 6,2 + 7,1 + ~.2 + 5,8 + 5,2 ... . .. 

W onderungen 
•Zuzuae Ober die Landugrenze 5 323 B 784" 8 121 7 449 8 125 8 128 ... . .. . .. 

darunter 
I 519c Vertriebene 2 173 I 448 I 707 I 271 

Zueewanderte . I 079c I 136 I 231 853 

•Fortzoae Ober die Landesarenze 14 284 8 004" 5 049 5874 5 481 8 272 . .. . .. . .. 
darunter 
v.,rtrlebene g 682 1 543c 1 337 I 542 1 447 
Zuee•anderte 728c 618 747 633 

• Wanderuna•Jewl.nn(+) b&w. -verluat (-) -8 961 + 7&oc +1 072 +I 575 .. 644 +I 858 ... . .. . .. 
darunter 

24c Vertriebene ·7 488 + 111 + 165 - 178 
Zueewanderte + 350e + 517 + 484 + 320 

• UmzOi" lnn.,rhalb du Landu61 11 614 8 713c 7 889 9 090 7 623 II 582 11 108 ... . .. 
WanderunaafaUe 

61 

22 so1" Anzahl 
und 1 Jahr

71 
31 221 19 039 22 413 19 229 25 882 ... . .. ... 

auf 1 000 Etnw. 198 168c 143 161 137 181 ... ... . .. 
V maledler 6 329d 329 324 196 348 254 408 138 2SI 

davon nach 
Nordrheln•Wutralen 511 156 179 87 184 174 127 52 128 
Baden·WUrttembere 2 802 24 24 10 29 37 25 16 17 
Rhelnland· Pfalz 2 928 8 8 7 14 - 10 - . 
He .. en 238 9 5 4 11 5 - - -
llambure 41 134 107 88 110 38 247 88 118 
Bremen 9 - - - - - - - -

Arbeit1lo9~ 

0 Beach&fugte Arbeilnehmer 
81 62.: + 

782 607 1000 774+ 
darunter •Ma.nner 1000 429 520 525 537 

• Arbelta1ou 
Anuhl 1000 210 21 14 12 11 8 8 7 7 
Je 100 Arbeitnehmer 25,2 2,8 I, 7 1,5 1,3 1,2 1,0 0,8 0,8 

und zwar 
• Manner 1000 148 13 7 8 8 5 4 4 4 

Vertrieben" 1000 118" 

• ) wird von allen Statlatlechen Landeel.mtern Im "Zahlenspleael" verOffentlieht +) • Vierteljahreedurchachnltt 
1) Vertrlebl!ne alnd Deutsche, die am 1. 9. 1939 in den z. Z. unter fremder Verwaltung atehenden Oatgebleten dee Deuteehen Retcheo (Stand: 
31. 12. 1937) oder Im Ausland eewohnt haben. elnach1. Ihrer nach 1939 eeborenen Kinder 2) Zuaewanderte sind Deuttche, die am I. 9. 1939 1n 
B10rlln od10r der sowJetlachen Buatzungszone gewohnt haben, elnachl, Ihrer nach 1939 eeborenen Kinder 3) nach dem Erelantaort 4) nach der 
Wohnaem10lnde der Mutter 5) nach der Wohnaemelnde dea Veratorbenen 8) ohne UmzOp Innerhalb der Gemeinden 7) unter BerUckalchtleUJI& 
dea gesamten Wanderungavolumena (Zu· und Fort:r.oee Innerhalb du Landet und Ober die Landeserenze) 8) Arbeiter, Aneeatellte und Beamte 
a) Auf der Ol'undlaee der Wohnunrsatatlatlk 1958 fortgeschriebene Wohnbl!vOlkerung. Nur ala vorlluCiee Anpbe zu verwenden, nach Vol'llegen der 
El'gebnlaae d"r Volkazlhlune vom 8. 6. 1961 Oberholt b) am 13. 9. 1950 c) auf NormalJahr (365 Tage) umaerechnet d) ohne AnrechnunealU1e 
e) Vertriebene und Zueewanderte 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

19&0 1960 1960 1961 
Einheit 

Monats· 
Durchschnit1 

Juni Juli Aug. Mai Juni Juli Aug. 

LANDWIRTSCHAFT 

ehbestond 
999( 1 219~ *Rinder (einscbl. KUber) 1000 1 319 I 336 

darunter • Mllc:hkühe 1000 458r 460 451 458 
•Schweine 1000 1 031~ 1 414~ 1 252 1 473 

darunter • Zuchtsauen 1000 107f 154f 147 173 
darunter •trächtig 1000 68 97 96 113 

Iochtungen von Inlandtieren 
*Rinder (ohne Klllber) 1000 St 7 18 13 15 19 15 11 17 21 

•Kälber 1000 Si 14 6 4 3 3 5 3 3 2 

•SchWeine 1000 St 45 90h 73 74 86 106 87 98 97 
darunter *Hausschlachtungen 1000 Si 18g 13 1 1 1 3 1 2 I 

*Gesamtschlacntgewlcht 9) (einschl. Schlachtfette) 1000 t 5,0 11,0 9,4 9,7 11,7 12,5 9,9 12,2 13,1 
darunter 

*Rinder (ohne Klllher) 1000 t 1,6 3,8 2,7 3,1 4,0 3,2 2,3 3,7 4,5 
•Schweine 1000 t 2,6 6,8 6,2 6,3 7,3 8,9 7,3 8,2 8,3 

Durchschnlttllchea Schlachtgewicht für 
*Rinder kg 226 217 206 207 207 220 215 213 216 
•Kälber kg 26 52 63 62 62 57 57 55 57 
•Schweine kg 96 87 87 86 86 86 85 85 86 

M IIeherzeugung 
•Ku~cherzeugung 1000 t 130 146 183 161 138 216 193 173 147 
•Milchleistung je Kuh und Tag kg 9,9 10,8 13,8 11,7 10,1 15,2 14,0 12,1 10,3 
*Milchanlleferung an Molkereien 1n"' 

der Gesamterzeupg .,. 86 89 92 92 91 92 92 92 91 

INDUSTRIE tol 

Beschä !tlgte II) 1000 109 166 169 169 171 174 174 174 178 
darunter • ArbeHer 1000 91 138 139 139 140 142 142 143 144 

.. 
• Geleistete Arbeiterstunden 

12) 
1000 18 055 24 539 24 285 22 824 25 091 24 908 24 982 22 330 25 557 

• Löhne (Bruttosumme) Mlll.DM 20,4 62,3 63,8 63,2 66,1 69,9 70,3 70,1 74,2 

• Gehälter (Bruttosurnme) Mlll.DM 5,6 19,8 19,4 19,2 19,4 22,1 22,8 22,7 22,9 

• Brennstoffverbrauch IOOOSKE
13 

81 66 64 63 64 61 56 58 71 

Gasverbrauch 1000 Nm 
3 

11 507 12 386 11 832 12 293 II 459 11 843 11 022 11 204 

Heizölverbrauch 1000 t 46 H 42 44 48 47 46 48 

• Stromverbrauch Mlll. kWh 30 83 78 80 85 88 66 84 89 

• Stromerzeugung (netto der industriellen Eigenanlagen) Mlll. kWh 11 22 18 20 21 18 20 21 21 

• Umsatz
14

) Mlll. DM 201 534 500 523 582 604 548 567 624 
darunter • Auslandsumsatz Mill.DM 10 82 59 90 118 95 73 68 111 

ln dex der industriellen Produktion 
Gesamte Industrieproduktton 

115
1 einschl. Energie und Bau 1950•100 255 258 233 253 292 281 262 ·-· 

darunter Erzeugnisse des/der 
Erdölgewinnung 107 633 616 613 622 655 662 653 863 

lndu strie der Steine uncl Erden 111 236 283 284 267 291 298 288 291 
Hochofen· und Stahlwerke 106 147 168 147 158 151 147 153 171 
Eisen·, Stahl- und TempergieBereien 99 139 172 77 124 14.1 180 86 147 
Mineralölverarbeitung 117 1 030 1 125 1 094 I 119 l J48 I 308 1 228 1 210 
Gummi· und Asbestverarbeitung 122 994 l 046 967 921 1 219 1 161 121 1 157 
SAgewerke und Holzbearbeitung 94 104 110 102 110 128 130 115 110 
papiererzeugenden Industrie 102 292 284 308 301 316 327 321 304 

Schiffbaues 126 314 30<1 255 r 262 335 299 24A 301 
Maschinenbaues 134 259 276 207 X' 255 406 291 483 294 
elektrotechnischen Industrie 144 589 473 516 563 708 704 558 672 
feinmechanischen und optischen Industrie 159 698 709 742 671 787 750 744 749 

Eisen·, Blech· und Metallwarenindustrie 
(einscbl. Sportwaffen) 119 214 236 194 221 227 227 182 205 

iedereneugenden Industrie 97 91 68 73 76 97 93 72 94 
Schuhindustrie 102 226 200 100 226 262 134 168 266 
Textilindustrie 118 193 177 145 205 200 196 146 188 
Bekleidungsindustrie 115 128 102 107 120 159 120 117 144 

Fleischwarenindustrie 137 178 179 176 184 198 163 192 201 
nachverarbeitenden Industrie 143 227 126 166 r 241 136 142 152 2!8 
Molkereien und miichvenorbeltenden Industrie 102 124 170 127 106 199 169 139 114 
tabakverarbeitenden Industrie 114 243 267 239 243 255 260 234 254 

Bauproduktion 92 212 260 237 r 231 265 262 245 ... 

•> wird von allen Statistischen Landesämtern im "Zahlenspiegel" veröffentlicht 
9) gewerbliche Schlachtungen 10) Betriebe mit Im allgemeinen 10 und mehr Beschllftlgten (monatliche lndustrleberlchterslattung), ohne Cas-, Was· 
ser· und Elektrizltllswerke und ohne Bauwirtschaft 11) elnschl. gewerblicher :Lehrlinge 12) eih.SCI\1. ,L.ehrlingsstundcn 13) eine Steinkohleein-
heit • I t Steinkohle oder Steinkohlenkoks Qder -briketts, = 1,5 t Braunkoh1enbrlketts; • 3 t.Rohbraunkohle 14) einseht. Verbrauchsteuern sowie 
Reparaturen, Lohn• und Montagearbelten, aber ohne Umsat~ on Handelswaren 
t) Dezember g) Winterhalbjahr 1950/51 = 35 h) WinterhalbJahr 1960/61 • 22 I) hier und bei allen folgenden lndustriegruppen: 1951 
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• • • . 
• • • • • • • • • • • . 
• • • OFFENTLICHE ENERGIEVERSORGUNG 

noch: Monats- und Vierteliahrcszahlen 

19~0 1980 
Einheit Monats-

Durchachnllt 
Juni 

1960 1981 

Juli Aue. Mal Juni Juli Aue. 

• • Stromeneueune (brutto) der Offentliehen Kraftwerke Mlll. kWh 66 131 106 121 137 106 88 85 112 

• • • • • • 

• 
• 

Stromverbrauch 15) I&) 
Gaseneueune (brutto) der Offentliehen Werke 

8AUWIRTSCHMT liND WOHNUNGSWESEN 

Ba uhauplg<wrrbe 
1'/) 

•Beachlftlete 

• Geleistete Arbelt .. tunden 
darunter •tar Wohnuneabauten 

•LOhne (Bruttoeumme) 

•Ge !>aller ( Bruttosumme) 

• umoat:t 
111 

MUI.kWh 
MUI.cbm 

1000 
1000 

Mlll.DM 

Mlll. DM 

MUI.DM 

70 175 l<l8 
11 18 15 

39 835 60 89& 63 719 

6 800 9 296 10 810 
3 278 4 170 4 909 

8.5 27,5 32,0 

0,5 1,8 1.8 

24.3 87,9 95,4 

157 172 178 169 175 192 
15 18 17 16 17 18 

63 935 63 165 p62 671 p62 456 p62 819 ... 
10 621 10 638 piO 702 p10 915 p!O 533 ... 

4 619 4 710 p 4 630 p 4 6<l9 p 4 413 ... 
31,7 32,0 p 33,9 p 36,3 p 36,4 . .. 

1.8 1,8 p 2,0 p 2,4 p 2. 2 .. . 
102,2 104,9 p 97,2 p 110,8 p 118,5 ... 

• Ba ugenehmi\1U11Qcn 
191 • • • • • • • • • • • • • . 

• • 

• • . 
• • • • • • • • • • • • • • • • 

• • • • • • • • • • • 
• • • • • 
• . 
• 
• • • • • • . 
~ 

• • • • • . 
• • • • • • • • • • . 
• • 
• . 
• • • • 

•Wohnaeb&ude (ohne Geb&udetetle) 726 I 056 I 309 I 217 I 416 I 237 I 064 I 460 I 164 

•Nichtwohneeb&ude (ohne GebaudeteUe) 347 311 315 343 368 344 389 285 353 

Veranochla(le retne Baukosten 191 

far alle ean:ten Gebaude Mlll. DM 22,2 82,4 104,2 97,8 102,5 106,4 93,8 102,8 114,8 
darunter f11r Wohngeb&ude Mlli.DM 18.9 58,2 78,8 71,8 77,7 78,2 70,4 u.8 79,1 

*Umbauter Raum in allen Geb&uden
191 

(ohne Gebiudetelle) 1000 cbm 757 I 254 I 501 I 611 I 577 1 600 I 396 I 485 I 574 
darunter •tn Wohnaebluden 1000 cbm 536 818 I 068 989 1 117 1 081 932 I 084 I 031 

• Wohnunaen201 2 306 2 467 3 226 3 074 3 386 2 986 2 748 3 022 3 043 
darunter *ln aan:ten Wohnaebluden 2 061 2 213 2 953 2 758 3 099 2 719 2 439 2 789 2 829 

ulerhgstdlun~en 
Wobnunaen 21) 1 478 2 155 I 765 I 642 2 299 I 271 I 710 I 365 2 462 
WohnrAume 22) 4 926 8 628 6 767 6 626 9 104 5 089 8 853 & 793 10 284 

Ba 

HANDEL 

• lndta dtr Einztlhandelsumsatze 1960•100 99 103 101 107 107 111 113 
davon 

•Nahrunea- und GenuGmittel 102 106 104 10& 109 110 113 
• Bekleldune. Wlache, Schuhe 98 98 81 114 104 105 107 
•uauarat und Wohnbedarf 89 95 100 100 98 ' !03 III 
• Sonltlge Waren 98 95 101 111 109 108 113 

ndd mu dem W Jhrungsgeb1tt der DM-Ost 
•BezOee Schleowle-Holatetne 1000 DM 824 581 657 589 459 384 355 834 422 
• t.t .. terungen Schluwla-Holatelna 1000 DM I 309 I 214 I 813 2 404 485 I 744 I 883 810 625 

ndtl mot 8erhn IW"t] 
•BezOge Schleswlg-Holatelna 1000 DM I 861 13 865 12 735 14 518 16 069 13 565 15 080 14 939 . .. 
*L.Ieferuneen Scltleawle-HolateJns 1000 DM 13 045 31 799 28 831 25 557 29 577 32 700 31 236 28 249 ... 

~~tfuhr n1<h Worengru~n 111 7,2 99,3 109,6 83,2 148,8 75,0 111,0 89,2 ... 
davon GUter der 

• Ern&hrungawlrtechart Mlll. DM 0,7 7,8 6,2 7,2 7,5 4,8 4,8 4,8 ... 
• Gewerblichen Wirtschaft Mlll. DM 6,5 9!,5 103,6 75,9 141 ,2 70,2 88,3 84,4 .. . 

davon 
•Rohatoffe Mlii.DM 0,2 2 ,8 2,8 3,2 2,5 2,8 3,1 3,J ... 
• Halbwaren Ml11. DM 2,3 7,8 7,5 6,9 4,3 5,6 8,0 6,7 ... 
•Fertigwaren MUI. DM 4,0 8!,0 93,3 65,8 134,4 81,8 75,1 74,5 ... 

davon 
• vorerzeugniaae MUI. DM 0,5 3,1 2.4 2,9 3.0 3,0 3,1 2,5 ... 
• Enderzeuenlaae MI!!. DM 3,5 77,9 90,9 62,8 131,4 58,8 72,0 72,0 ... 

usluhr nach ausgewahhen Verbrauchslandern .,1 

J::WG- Und er Mill. DM 1,5 16,4 24,1 12,4 26,2 14,1 14,8 15,7 ... 
darunter llallen Mlll.DM 0,2 3,8 3,6 3,1 5,0 4.4 5,0 4,5 . .. 

Niederlande Mlll. DM 0,6 7,9 16,2 4,3 17,8 4,9 4,9 6,4 .. . 
EI'T A- Und er Mlll, DM 2,2 45,9 28,2 30,0 107,8 32,2 54,8 51,8 ... 

darunter O.n•mark Mlll. DM 0,8 9,8 6,3 16,8 10,7 8,0 7,8 5,3 ... 
Großbrttannien Mlll. DM 0,1 10,8 10,1 4,5 61,8 7,9 3,9 3. 7 . .. 
Norwegen Mill. DM 0,3 14,4 2,2 1,0 28,3 1,8 33,3 32,8 ... 
Schweden MUI,DM 0,6 5.8 4,5 3,1 2,6 3,2 3,9 3,4 ... 

VERKEHR 

Sersdulftbrt 141 

GUterempfana 1000 t 141 485 472 492 573 500 574 594 . .. 
Gütervereand 1000 t 86 144 125 ll<l 163 135 147 143 .. . 

Blnnrnk-h<fFahrt 
*GO!erempfane 1000 I 137 131 !58 154 155 !68 183 181 
•Gatervereand 1000 I 238 251 283 275 292 311 297 339 

•) wird von allen Statlatlachen Landealmtern Im "Zahlenoplelel" veröffentlicht 
15) einachl. Verluate 18) etnachl. des vom Metalll1attenwerk LObeck er2eueten Stadtgaau 17) nach den Ergebnfnen der Totalerhebune rar alle 
Betriebe (hochgerechnet) 18) baupoll:teillch genehmiJrle Bauvorhaben 19) bla 1955: Neubau, Wiederaufbau und Umbau 1anur Geblude; ab 1958: 
nur Neubau und Wiederaufbau 20) 1950 bis !9!>5: Normal- und Notwohnuneen; ab 1956: nur Normalwohnunaen 21) 1950: Normal- und Notbau, 
ab 1956: Normalbau 22) Zimmer mit 6 und mehr qm Fliehe und alle KUchen 2S) 1980/61 • vorlä.uflge Zahlen 24) Monataan1aben 1960/61 • 
vorl.Auflee Zahlen 
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nom: Mon11ts· und Vlcrtclli!hreszahlen 

1950 1960 1960 1961 
Einhell 

Monate· 
Durc:haobnltt 

Juni Juli Aug. Mal Juni Juli Aug. 

noch: VERKEHR 

Nord· O•t•ee· K.n•l JSI 

ScbiCfaverkehr 
Schtfte 3 939 6 477 6 831 7 784 7 817 6 223 7 273 7 3SI 7 829 

darunter deutac:be " 64,0 64,9 63,0 63,3 67,4 63,9 64,7 83.1 66,6 

Raumgehalt 1000 NRT I 481 3 461 3 561 3 929 3 688 3 333 3 bl4 3 722 3 682 
darunter deuteeher Anteil .,. 23,3 28,4 28,8 31,3 30,7 28,9 31,2 31,4 29,9 

GUterverkehr 1000 I 2 492 4 804 4 924 5 474 s 221 4 ~81 5 010 5 177 5 165 
und zwar 
auf deutac:hen Schiften " 20,1 31,2 31,7 34,1 33,2 30,9 33,7 33,8 31,2 
Rlc:htun1 Weat·Oat 1000 t I 122 2 436 2 354 2 447 2 331 2 284 2 395 2 232 2 327 
Rlc:htung Oat·Weat 1000 t I 371 2 389 2 570 3 027 2 890 2 297 2 SIS 2 945 2 838 

• Zul•uung fabrtkn~uN Kraftfahneuge I 244 3 807 4 312 3 424 3 490 4 928 4 731 3 588 ... 
darunter 

•Kraftrlder (etnac:ht. Motorroller) 448 159 277 210 163 233 219 ISI ... 
• Personenkrattwagen 398 2 751 3 071 2 346 2 404 3 1173 3 339 2 405 ... 
•Komblnattonakraftwa&f!n 177 194 162 134 278 272 2S5 ... 
•Lutkrattwaaen 247 323 335 28S 354 419 430 355 ... 

Stra~nverlehrsunfAIIe 
Unfalle 826 3 238 3 503 3 888 4 150 3 400 3 584 4 431 p4 429 

davon 
• mit Peraonf!nac:haden 417 I 098 1 308 I 439 1 438 1 135 1234 1 335 pl 382 
•nur mit Sac:hac:haden 409 2 139 2 19S 2 559 2 712 2 285 2 350 lOH p3 067 

•GeUitete Pereonen 
261 17 47 31 46 64 53 83 67 p 52 

•Verletzte Peraonf!n 493 1 391 1 705 1 910 1 825 I 442 1 557 I 742 pl 75~ 

fremd~nverlcehr 211 
ul 12~ • Fremdenmeldungen 1000 21~ 341 288 138 222 386 ... 

darunter •Auelanda&Aate 1000 2j 17 28 56 39 18 25 S3 ... 
• Fremdenübe rnachtuR1fen 1000 221j 8tS1 1 367 2 920 2 772 524 1 489 3 230 ... 

darunter •Aualandaclate 1000 ~j 34l 49 121 69 28 ~0 118 ... 

GELD UNO KREDIT 

Kr<diltn•lttult (ohne LZB) 
281 

Mlll. DM 741k 4 212" 3 949 3 987 4 016 4 ~52 4 855 4 711 •Kredite an Nlc:htbanken ... 
davon 

441k 1 285~ •Kurztriattae Kredite Mlli.DM 1 198 1 198 I 187 1 399 I 458 I 439 ... 
darunter •an W1rtac:hatt und Private M•ll DM 428" 1 259 1 195 1 195 I 181 1 398 I 454 I 434 ... 

• Mittel• und 1anafrtatige Kredite M1ILDM 299k 2 947: 2 751 2 789 2 829 3 1&3 3 197 3 272 ... 
darunter •an Wirtachalt und Prlvata Mili.DM 263k 2 542 2 382 2 39S 2 433 2 728 2 786 2 839 ... 

•Einlaaen von :.flchtbank"n
28

) Mlll. DM 408" 2 773k 2 803 2 591 2 870 2 948 2 821 ... ... 
davon 

217" 1 239: •Sicht· und Terminelnlagf!n Mlll. DM I 208 1 178 I 238 1 337 1 295 ... ... 
darunter •von ~ lrtschaft und Prtvaten M•ll.DM 231 .. 981 859 948 978 1 040 I 024 1 037 ... 

•Spare111la1en am Monataf!nde Mlll. DM 131 .. 1 ~34: I 397 I 413 I 432 I 112 1 626 . .. ... 
darunter *bet ~p&rkaaaen Mlli.DM 94 .. 1 025 938 946 9S8 I 078 I 087 1 093 I 099 

•Gutac:hrttten aur Sparkonten Mlli.DM 9 62 14 68 67 74 ... ... 
•Lutac:hrlflen aut Sparkonten Mlll DM 7 50 59 49 Ii& 80 ... ... 

• ~on~urse (erOtfnete und mangele Masse ab11elehntel 23 7 6 7 5 7 6 5 10 

Verl)letchsv~rl•hren (erOffnete) 8 I . . 2 2 2 3 -
We,ht<IN<'It$le Anzahl 882 746 874 797 798 758 72S ... ... 

Wert 1000 DM 517 500 482 495 501 459 &73 ... ... 
STEUERN 

111 

• Landeut~uem 1000 DM 14 273 45 229 65 535 33 581 33 803 36 282 80 &78 .f3 385 42 025 
darunter 
•vermoa:~nateuer 1000 DM 288 1 782 586 235 3 818 4 691 489 581 4 002 
•K.ratlfahrzeugateuer 1000 DM 1 210 4 717 4 701 4 771 4 472 5 787 5 237 5 281 6 140 
• Bterateu~r 1000 DM 248 b06 483 587 863 532 551 610 703 

• Bundeuteuem 1000 DM 44 887 111073 120728 108888 105820 1034811 13$072 118186 114208 

darunter 
•umaatzateuer elnachl. Umsat .. ua&lf!tc:hateuer 1000 DM 14 580 3~ 573 34 731 37 478 36047 3~ 047 39 102 41 106 40 401 

• Bef0rderuR1fateuer 1000 DM 281 I 204 I 188 I 3~11 1 304 1 157 I 205 1 471 1 368 

•U>IIe 1000 DM I 381 8 380 7 196 8 428 II 799 8 226 7 953 8 346 9 585 

• Verbraucheleuern 1000 DM 27 474 46 722 48 731 47 814 48 798 47 240 48 236 48 889 47 498 
darunt~ r • Tabekateuer 1000 Dllt 22 295 34 316 30 763 35 923 36 581 34 081 33 219 35 788 34 248 

•Notopfer Berlln
301 

1000 DM 951 73 36 50 95 47 61 28 13 

.. u~rdem •Laatenaue1fleic:haabaaben
31

) tooo nM s ~89 8 396 2371 3 193 8 583 10 890 2 814 2 178 8 818 

*I wird von allen Statlatlachen Landealmtern Im "Zahlenapll!lfel" verOftentllc:ht 
25) ab 19~8 ohne ''Sport!ahr:teuce ohne Tonnaaeanlfabe" 28) aeil 11153 elnsc:h1. der Innerhalb von 30 Tagen an den UntaiUol1en ventorbenen Per-
aon~n 27) ab Mal 1961 • vorlluf~gf! Zahlen 28) Monatazahl~n: Bestand am Ende des Bertc:htazettraumea 29) Rechnun,ajahr, ab 1960 Kaien· 
derjahr 30) ohne Ablfabe aur Postsendungen 31) 1950: nur Soforthllte·Abgaben j) 1950: Angabenaua 110 Berlchta1fem,.tnden, rur daa Sommer 
halbJahr 1950 Monats·- 61 000 Fr~mdenmeldungf!n mit 377 000 Obernschtun,en (April bia September), ab 1955 An11aben aus 16~ Herlchtaaemelnden 
FUr das Sommerhalbjahr 1960 Monats·- 1~6 000 Fremdenm,.lduneen mit 1 430 000 Obernac:htungen k) Stand: 31.12. 
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S<hluß: Monats- und Vil!rtl!IJahreszohlen 

19~0 1960 1960 1961 
Einheit 

Monau· 
Durchschnitt 

Juni Juli Aue. Mal Juni Juli Aue. 

n<'<h: STEUHN 

Steuern vom Etnkommen
321 1000 DM II 560 54 833 88 186 39 262 33 649 33 580 109769 52 417 43 836 

davon 
• Lohneteuer 1000 DM 3 467 19 241 16 300 23 480 22 237 19 442 22 365 31 818 30 871 
•veranlaete Eankommenateuer 1000 DM 6 264 25 473 50 786 13 864 8 686 ll 822 82 867 16 690 9 733 

• Ntcht veran1aete Steuern vom Ertr&( 1000 DM 69 541 887 577 1 027 192 1 344 I 173 1 7 17 
•KOrpe rachaftateue r 1000 DM 1 760 9 377 20 214 l 342 1 700 2 123 23 393 2 535 I 515 

Gemelndrsl<uem 
28 416+ 73 945+ 72 686m 78 280m •Realateuern 1000 DM 

davon 
8 23< 6 m: 6 407rr 7 178m •Grundateuer A 1000 DM 

•Grundsteuer ß 1000 DM 9 320+ 11 837+ 12 02.jrr 12 184m 

•Gewerbeateuer nach Ertrag und Kapaal 1000 DM 9 068+ 50 517 + 49 70!: 54 009m 

•Lohneummeneteuer 1000 DM I 799+ 4 782+ 4 H~rr 4 909m 
• sonattge Steuern 1000 DM 3 335 6 407 8 143 6 440m 

rR E 1 SE 

r..,tsmde>:llfern im Bundesgebiet 

Einkau!apreiae fur Aualanda(\lter 1950•100 100 98 98 98 117 94 93 p 93 ... 
Pretoe auaeewl.hlter Grundotoffe 1950•100 100 132 132 132 130 130 130 p 131 ... 
Eneueerprelae lnduatrleller Produkte 1950•100 100 126 125 126 126 128 128 128 ... 

landwirtachaftllcher Produkte 1950/51•100 100n 137q 134 135 127 132 p 133 p 137 ... 
Prelalndex fUr Wohngeblude 

Baute iatuneen am Geblude 1958•100 113 114 119 p 125 
Einkaufapreloe landwirtachaltllcher 

IOOn 131q Betrlebamlttel (Auaeabenlndex) 1950/51•100 132 132 133 135 135 133 ... 
Etnzelhandelopreiae 

33 
1950•100 100 113 113 114 112 114 115 116 ... 

Prelalndex for dte Lebenshaltune ) IP~8•100 102,4 102,6 102,8 102,3 104,8 105,6 105,8 105,5 
darunter 
Ernlhrung 102,4 104,5 104,4 100,9 103,8 105,5 105,6 10~,6 

Wohnune 108,7 104,4 105,2 113,4 117,6 117,6 118,4 118,5 
Heizune und Beleuchtung 102,0 101,0 101,5 101,7 102,4 102,6 102,8 103,2 
a .. kteldunl 101,5 101,4 101,4 101,5 103,9 103,9 104,0 103,9 
nauarat 98,6 97,8 98,0 98,2 100,5 100,8 100,8 101,0 

LOHNE UNO GEH~LTER 
a<l 

Arb~l•rverdlensl<' tn der lnduJine Ul I 
ßruttowochenverdlenatp 

• mannlieh DM 64,16 133,62 136,93 140,55 ... 
darunter 1-'acharbelter DM 68,90 141,99 145,80 149,67 . .. 

•wetbltch DM 37,09 79,60 79,93 86,83 ... 
Bruttoatundenverdlenate 

*mlnnllch Pf 130,4 280,7 287,5 296,6 . ... 
darunter Facharbeiter Pf 139,8 297,8 305,0 313,6 . . ... 

•weiblich Pf 80,8 181,7 182,9 200,5 . .. 
Bezahlte Wochenarbenn•ut 

• mannlieh Std. 49,2 47,6 47,6 47,4 . .. 
•weiblich Std. 45,9 43,8 43,7 43,3 ... 

Gele1atete Wochenarbeltueit 
*mlnnlich Std. 45,0 43,9 41,0 ... 
*weiblich Std. 41,7 40,5 37,0 ... 

Ange•lelltenverdltnile 35) 
Bruttomonatsverdienste ln der Industrie 

kaufminnteehe Angestellte 
*mlnnlich DM 675 673 712 ... 
*weiblich DM 428 430 4 58 ... 

tec hn lache Aneea le II te 
•m&nnl!ch DM 776 769 830 ... 
•weiblich DM 453 451 480 ... 

Im Handel 36) 
kaufmannlache Aneeatellte 

• mannlieh DM 616 621 657 ... 
•we1bhch DM 369 372 399 . .. 

techntache Aneutellte 
• mannlieh DM 642 676 680 . .. 
•weiblich DM 288 283 . .. 

in 1ndustrle
351 

und llandet
36

) zuaammen 
kaulmAnmache Aneestellte 

• mannlieh DM 633 636 675 ... 
*weiblich DM 367 389 416 ... 

technische Aneeatellte 
* minntich DM 768 763 821 ... 
*weiblich DM 447 444 473 ... 

•) wird von allen Stattoliochen Landealmlern lm "Zahlenapteeet" verOffentlieht +) • Vterle!Jahresdurchachnltl 
32) in den Landea- und Bundessteuern enthalten 33) 4-Peraonen-Arbeltnehmer·Haushalt mit Lebensh&ltuneeauseaben von rund 570 DM und einem 
Hauohalla·Nettoetnkommen von rund 600 DM monatllch nach den Verbrauche· und PretoverhlUtnlaaen deo Jahrea 1958 34) EffektivverdieMte: 
Zahlen ab 1957 weeen methodiacher Umstellung mit fruheren Ereebnl .. en nicht ohne weiteres vergleichbar; 1950 und 1960 Durchechnllte auo ~ Er· 
hebuncen 3~) einseht, Baugewerbe 36) Handel. Geld· und Verelcheruncawuen m) I. 4. • SO. 6. n) Wlrtechaftajahr 1950/& 1 (Juni • Juli) 
q) WlrtachafUJahr 1959/60 (Juni- Juli) 



Jahreszahlen s· 
Zeit I) Einhell 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959 1960 

HANDEl 

Index der Elnzelhandelaum81tze 1959•100 100 107 

Aueruhr JS MW.DM 88,9 232,6 314,2 374,8 509,5 580,9 719,3 775,5 812,0 915,5 Jpll91,7 
davon GOter der 
Ernl.hrungawlrtschart JS Mill. DM 8,9 37,7 31,2 32,4 34,2 47,1 67,1 52,3 60,9 80,6 p 93,1 
Gewerblichen Wirtschaft JS Mill. DM 78,0 194,9 283,0 342,2 475,3 533,8 652,2 723,2 751,0 834,6 pl098,6 

111 "' des Bundes 1,0 1.6 1,9 2,0 2,3 2,3 2,3 2,2 2,2 2,2 p 2,5 

VERKEHR 

Seeechltfahrt 
Güterempfang JS 1000 t I 689 2 290 2 559 2 714 2 915 4 019 3 829 4 253 4 525 4 697 5 622 
GUterversand JS 1000 t 1 033 1 022 I 040 I 058 I 480 1 324 1 364 I 218 1 228 1 305 1 726 

BIMenachltiahrt 
Güterempfang JS 1000 t 719 1 016 1 169 1 305 I 411 1 507 1 412 I 649 
GUterversand JS 1000 t 1 593 I 787 2 002 1 86S 1 781 2 342 2 599 2 8S2 

Nord-O .. taee-Kana1 
Sch!l!sverkehr 

Schlfte JS 47 271 52 612 56 267 54 993 56 687 62 911 62 402
8 

68 588 67 738 73 443 77 729 
Raumgehalt JS 1000 NRT 17 771 20 886 22 708 22 498 25 745 31 279 31 601 33 169 33 542 36 137 41 527 

GUterverkehr JS 1000 t 29 907 32 429 32 948 32 897 39 412 46 595 47 069 47 348 46 083 4.9 974 57 653 
und -:.war 
auf deutschen Schiften JS .,. 20,1 25,7 31,7 31,8 20,6 30,4 31,8 32,5 32,6 32,6 31,2 
Richtung West-Ost JS 1000 t 13 461 15 313 16 722 15 871 19 922 23 533 23 982 24 346 22 868 24 880 29 228 
Richtung Ost- West JS I 1000 t 16 446 17 116 16 225 17 026 19 491 23 062 23 067 23 003 23 216 25 095 28 426 

Zulassungen von fabrikneuen 
Kra.Ctfahrzeueen 

2
) JS 14 922 17 923 21 942 26 484 28 887 29 458 29 793 33 04.0 39 140 H 967 45 663 

darunter Pkw JS 4 780 5 730 6 965 8 583 11 268 13 727 15 602 19 780 25 280 29 485 33 012 

Krattfahrzeugbestand 
68b 88b Kraftfahrzeuge 1. 7. 1000 112 139 167 188 204 246 246 273 307 

darunter 
22b 3lb Kraltrider 1. 7. 1000 41 52 63 70 72 73 69 64 60 

Pkw 1. i. 1000 20b 27b 34 42 54 65 75 92 113 140 172 
Lkw 1. 7. 1000 18b 19b 23 26 28 28 27 28 28 28 29 

Straßenverkehrsuntlllle 
Unfalle 3 JS 9 912 11 648 13 (81 16 902 17 930 20 687 22 798 26 270 30 155 32 994 38 856 
GelOtete Personen ) JS 208 220 230 333 358 400 428 416 477 504 564 
Verletzte Personen JS 5 910 7 141 7 918 10 270 10 759 12 028 12 627 12 948 13 562 15 326 16 887 

Fremdenverkehr 4 ) 
Fremdenmeldungen JS 1000 367 605 717 789 833 988 1 184. 1 265 1 329 1 473 I 544. 

darunter Aualandagllate JS 1000 20 43 69 93 119 156 182 183 181 187 206 
FretndenObernachtungen JS 1000 2 239 3 235 3 924. 4 404 4 723 5 539 6 803 7 463 8 127 9 358 9 779 

darunter Aualandsglste JS 1000 48 98 150 207 275 329 384 392 402 411 409 

GELD UND KREDIT 

Sparelnl&gen 31. 12. Mill. DM 131 !54 223 337 507 606 704 871 1 OSol 1 294 1 534 
je Einwohner 31. 12. DM 51 62 92 14.4 220 268 310 38S 463 565 664 

OFFENTUCHE FORSORGE 
51 

Lautend unterstUtzte Personen 31. 3, 1000 114.,6 85,1 69,0 72,7 73,3 70,5 61,2 72,5 84,9 60,0 55,4 
je 1 000 Einwohner 31. 3. 43,4 33,5 27,9 30,2 31,4. 30,7 27,1 32,2 28,7 26,3 24,2 

Gesamtaufwand Rj.(JS) Mlll.DM 62,0 64,4 66,0 73,5 77,1 73,4 83,1 85,6 90,7 90,7 67,4 
je Einwohner Rj.(JS) DM 24 26 27 31 33 32 37 38 40 40 29 

OFFENTUCHE FINANZEN 

l..andesateuern Kj.(JS) Mlll. DM 182 180 221 234 243 252 289 330 375 435 543 
darunter Kraltfahr:z.eugateuer KJ. (JS) Mlll.DM 15 16 18 20 22 27 31 37 42 47 57 

Je Elnwohnt!r KJ. (JS) DM 71 72 90 98 104 110 127 14.6 165 190 236 

Sundesteuern KJ. (JS) Mlll. DM 462 668 749 775 758 838 964 l 027 I 098 1 245 I 333 
darunter Umsatzeteuer KJ. (JS) Mlll. DM 166 219 259 270 280 311 326 340 353 381 427 

Je Einwohner KJ. (JS) DM 181 269 305 325 326 386 (24 455 484 545 580 

Steuern vom Einkommen 
6) KJ. (JS) Mlli.DM 150 188 272 308 307 294 324 374 437 511 656 

Je Einwohner K.J. (JS) DM 59 76 lll 128 132 128 142 166 193 224 28~ 

Gemeindesteuern KJ.(JS) MU1.DM 117 130 149 187 176 187 199 219 236 288 321 
darunter 
Gewerbesteuer nach Ertrag 
und Kapital und Lohnsumme Kj. (JS) Mlll.DM 43 ss 71 84 90 99 110 126 140 189 221 

je Einwohner K.J. (JS) DM 46 52 61 70 78 82 88 97 104. 128 140 

Verachuldung (ohne Kaseenkred!te) 
du Landea 31. 3. Mlll.DM 780 838 1 069 I 232 1 343 I 454 1 518 1 482 I 631 1 783 

Neuverschuldung der Gemt!inden 
und Gemelndeverbllndt! 31. 3. Mlll.DM 37 75 104 142 189 251 298 355 4.30 497 562 

darunter KredilmarktiDitte1 31. 3. Mlll. DM 23 • 31 46 70 86 119 160 215 264 325 

•) erscheintliDmonatlichen Wechsel mit A 1) JS • Jahreaaumme, Rj. • RechnungsJahr, KJ, • Kalenderjahr 2) ohne 1\.ombinatlona- und 
Kr~kenkr&ttwagen 3) seit 1953 elnachl. der Innerhalb von 30 Tagen an den Untalltolgen verstorbenen Peraonen 4) Fretndenverkehrajahre 
(Oktober - September); Angaben bla 1954. aus 110, ab 1855 aua 165 Berichtagemelnden. Für 1950 nur SommerhalbJahr 5) elnschl. Tbc-Hllte 
6) Lohn-. veranlagte Einkotntnen- und KOrper schafteteuer sowie nicht veranlagte Steuer vom Ertrag in den Zellen Bundes- und Landeuteuern 
enthalten a) ab 1958 "ohne Sportfahrzeuge ohne Tonnageangabe" b) lm Verkehr betindllche Kraftfahrzeuge 
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Kreisfreie Stadt 

Landkreta 

Flensburg 
Kiel 
Lilbeck 
NeumOnster 

Eckernförde 
Eiderstedt 
Eutln 
Flensburg-Land 

Hzgt. Lauenburg 
Huaum 
Norderd!thmarechen 
01denbura (Holstein) 

Pinneberg 
PIOn 
Rendsburg 
Schleawig 

Segeberg 
Steinburg 
Stormarn 
Süderdlthmarachen 
Südtondern 

SchJeawlg-llolsteln 

Kre1afreie Stadt 
---
Landkreta 

Flenaburg 
Kiel 
LObeck 
NeumOnster 

Eckernförde 
Elderatedt 
Eutln 
Flenaburg- Land 

Hzgt. Lauenburg 
Husum 
Norderdithmarschen 
Oldenburg (Holstein) 

Pinneberg 
PIOn 
Rendsburg 
Schleaw11 

Segeberg 
Steinburg 
Stormarn 
SOderdilhmarschen 
SOdtondern 

Schleaw!g-Holsteln 

KREISZAHLEN 
.Einnahmen 

Wohn- aus 
bevOl- Arbeitslose Gemeindesteuern 

kerung I) am vom I. I. 1961 
am 30. 9.1980 ble 30. 6. 1981 

30,4..1961 in 
1000 DM 

98 304 788 7 952 
271 422 2 030 26 917 
233 222 I 598 24 323 

73 419 374 6 937 

65 241 307 2 995 
18 890 52 1 321 
89 484 569 5 430 
64 894 342 2 301 

130 177 355 7 526 
62 677 284 3 846 
57 254 295 3 360 
79 347 687 4 427 

216 943 481 17 063 
109 577 570 4 607 
156 971 875 9 201 
98 194 330 5 028 

93 861 174 4 363 
122 894 240 10 007 
144 346 375 10 230 
71 790 155 5 005 
GO 057 122 4 426 

2 318 984 11 003 187 063 

Kraftfahrzeugbestand 
am 1. 7.1961 

KraftrAd er Pkw41 Lkw UnfAlle 

1 492 8 398 I 370 497 
4 284 23 934 3 623 1 468 
4 239 18 715 3 480 I 211 
1 330 6 605 1 177 403 

I 718 5 459 677 261 
787 I 801 276 61 

3 107 7 822 1 312 451 
1 816 6 732 762 255 

3 969 11 138 I 290 454 
I 778 5 632 844 226 
I 252 5 414 867 198 
2 363 6 859 948 340 

4 572 19 406 3 040 881 
2 996 9 051 I 203 414 
3 636 13 661 2 107 532 
2 223 9 384 I 233 365 

2 869 9 894 1 425 443 
3 373 9 991 1 723 432 
3 744 13 491 1 710 584 
I 839 6 363 746 203 
1 919 5 909 956 223 

55 306 205 659 30 769 9 902 

Industrie 21 

Beechaf- Umsatz31 

tlgte in 
am Mlll . DM 

31.8.1961 im 
Aueust 1981 

7 432 40, 5 
35 206 95,0 
34 419 86,3 
13 395 33,8 

1 815 4,4 
349 1,8 

4 239 14,9 
799 2,0 

9 455 19,8 
949 2,9 
818 2,0 

I 336 4,4 

19 388 77,1 
1 874 8,9 

10 095 24,8 
4 046 23,3 

4 859 18,3 
9 909 39,3 
8 851 84,7 
5 165 35,4 
1 109 4,2 

175 506 624,1 

Straßenverkehrsunfalle 
im 2. VJ. 1961 

Getötete 51 Verletzte 

2 146 
7 576 
8 472 
2 163 

3 114 
3 19 

11 201 
6 125 

12 228 
5 109 
8 CIS 
4 132 

19 319 
12 224 
17 268 
4 121 

16 250 
11 193 
8 251 
3 76 
3 90 

I 164 4 172 

: I) Auf der Grundlage der Wohnungsstatistik 1956 fortgeschriebene Wohnbevölkerung. Nur als vorllu!ige Angabe zu verwenden, nach 
• Vorliegen der Ergebnlue der Volkszählung vom 6. 6 . 1961 überholt 2) Betriebe mit im allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten (monat­
: liehe lndustrleberichlerstattung) 3) einschl. Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbelten, aber ohne Umsatz an 
• Handelswaren 4) einseht . Kombmatlons- und Krankenkraftwagen 5) einschl. der innerhalb von 30 Tagen an den Unfallfolgen verator­
: benen Personen 
• • • • • • • • • • -79•-• • • 
• • • • 



SCHLESWIG-HOLSTEIN IM BUND 

Zeh 
BW>de. 
soblot Sebluwls-

8ombwg 
Nlcdm- Bremen Nordthel.,. 

Re•en Rbelnland• Baden- Boyern s ..... - oh.ne Hol.teln ••clule:n •eatf•len Plah Wl!rttbs. lond Staod Betlla 

Bev&lkerung 
F«\geaehtiehene Wohnbev&Ur:l!!rUß&l 

in 1000 S1.3.196i 53 963 2 315 1 838 6 589 707 15 913 4 803 3 421 7780 9529 I 068 
Vvlnderuns in " . 91.3.1961 808· vz 1939 +34 + 46 + 7 •45 • 26 + 33 • 38 + 16 • 42 + 35 ·20 

31.3.1961 ,.,. 31.12.1950 . • 12 • 9 + 16 . 2 +28 • 22 + 12 • 15 +22 + 5 + 13 

&vOikcrunsedlchL02, Einwohner jo qkm . 218 148 2 460 139 I ?51 469 228 1?3 218 135 416 

Unterricht, Bildungund Kultur3 
Sehnte< an don allaomelnb!Jdenden Sehuleo 

in 1000 Mol 1960 6 453 302 186 827 85 1866 567 452 887 1 164 138 
je 1000 Einwohner . 121 132 102 126 122 119 120 128 117 124 132 

Arbeit 
Boachl!tl&t• Atbcitnehm.,< in 1000 30.6.1961 20 760 80? 836 2 384 300 6 698 I 792 I 161 3 059 3 364 359 

Arbeholneo 
in 1000 91.7.1961 98 7 4 14 3 29 5 4 5 20 2 
jo 100 Atboltnchmer5 . 0,·1 0,9 0,5 0,6 1,0 0,4 o.s 0,4 0,1 0,6 0,5 

Volkteinkommen 
Bruuo-lolandeprodukt 

19596 248 no• in MJII. DM 9 073 15 441 26 945 4508 82 312 21976 12 309 36 657 39 198 
19606 21s eao• 9666 16983 29545 4 875 92 329 24 610 13 ?46 40 834 43243 

in 0\1 je Elnwobn<f 1959: 4 801" a 972 8 505 4 128 6 590 5 289 ~ 698 3 654 4887 4 204 
1960 5 271° 4 20t 9 282 4506 6 988 5 865 5 192 4 051 5 343 4 585 

Landwirtschaft 
Vlehbeoolndo lA 1000 Stnclt 

Rindvieh 2.6.1961 18 125 I 336 20 2 700 21 1834 863 767 I 836 3 982 6S 
d&rW>oer Milohknhe (elnsebl. Zualtllhe) . 5 827 458 8 I 025 7 800 401 341 874 1879 35 

So.hwe.ln~ . 15 641 1473 28 4 351 18 2 628 I 186 ?88 I 675 3 428 67 

Er•eu8una voa Kuhmilch 
in 1000 t Joli 1961 I 848 173 a 404 3 SOL 123 85 225 521 II 
in kg je Kuh und Tag . 10,3 12,1 11,3 12,8 12,7 12,0 9,8 8,2 8,3 9,1 10,2 

Industrie 
lluohftftl&t• 7 

in 1000 81.5.1961 8 032 174 236 728 104 2 890 681 369 I 454 1 221 175 
jo 1000 Einwohner 149 75 128 llO 147 182 142 108 187 128 164 

Umso12? in Mlll. DM M•l 1961 22 784 604 1 002 2 326 378 8 686 1 789 999 3 691 2 922 386 
darunter Aual•nd•umaetz in MilJ . DM . 3 470 95 106 1180 73 1 233 334 154 580 381 184 

Produ~tlonalndexl 
(arboitotftgllch) 1950 • I 00 . 272 293 248 305 265 329 ... 293 285 

Bouwlrtschaft3 0 und Wohnungswesen 
Boechllll&'• 

in 1000 31.5.1961 1420 63 50 182 21 403 118 84 218 250 31 
jo 1000 Einwohner . 26,3 27,1 27,1 27,6 29,8 25,3 24,6 24,6 28,0 26,2 29,4 

Celei•tete Arb~ltastunden 
in Mi.ll. Mal1961 240 11 8 31 4 68 19 14 38 42 5 
je Einwohner . i,4 4,6 4,5 4,6 5,0 i,S 4,0 4,1 4,9 4,4 4,9 

Zum Bau genehmigte Wohnunge..n 10 
Anuhl Juli 1961 61368 3 022 I 469 6 639 810 18429 4 872 2908 9 271 13 110 838 
je 10 000 Einwohner . 11,4 13,1 8,0 10,1 11,5 l1,6 10,1 8,5 11,9 13,8 7,8 

Fenlsgeatelhe Wohou:nren (Normalwobnnngen) 
Anz•hl . 36 357 I 365 1840 3 431 348 10 491 5 637 1896 5 847 4 780 722 
Jo 10 000 Einwohner . 6,7 5,9 10,0 5,2 4,9 6,6 II,? 5,5 7,5 5,0 6,8 

Ausfuhr 
3 Auofuhr ln Mlll. DM Juni 1961 4 419h 91 160 46? 63 1447 411 194 734 446 1,58 

Verkehr 
1 Stru.senvcrk.chraon.fllle,. 

Anzoh1 2.Vj~l961 24& 537 9 902 14 142 26 293 3 921 1s tas 24 220 14 783 33 472 39 797 3 869 
Je 10 000 Einwohner 46 43 77 40 56 4? &0 43 13 42 36 

Cetrtlet«! Ptttsonen 
Anuhl . 3 282 164 53 481 16 986 229 256 460 587 SI 
Je 1000 Unlllle . 19 I? 4 18 4 13 9 17 14 15 13 

Steuern 
Steuer-aufkommon ln DM je EJnwoboer 

122 120 125 79 110 91 72 Landesetewern n 2.V)~l961 105 6S 197 ?5 
Bundeutellemll 177 152 627 126 373 195 153 125 164 l83 115 
CemelndesteuN~~ 

. 47 37 69 39 61 54 46 36 SI 39 29 

Geld und Kredit 
Bootond an Sparelnla&e• lo DM je Einwohner 30.6.1961 959 702 1348 888 1 oao 1031 943 826 983 912 876 

FDraorge 
Öllentll•h• FUr.orse13 

32,01 31,50 26,25 22,69 15,?3 17,97 18,14 18,49 Aufwand in DM je Einwolmu R).l960 22,11 26,72 20,80 
Lid. unU!retßme Pot~~onen der <>II. Fllroorge 

16,1 12,5 12,4 11,9 12,8 Je 1000 Einwobnot 31.12.1960 15,7 22,4 16,8 15,9 22,2 18,9 

I) Auf dGr CrurwUar~ der Wohnun,.uroti6tllc 19S6{011&ut:Arictl:um~ !ftohnloruöl.Wrulll• f<.ur al# vt11'ldufigt. Ang"k ;au u~rwenden, nocA l'orl''lll!" Jer Er,~bnl••• J•r VolltuOAlünß uarq 
6.6.1961 überholt 21 GeMrtutonJ: 31.12.1960 3) uorliiu[iJ< ZnhlCA I) Arbcl<~r, A•&•"•lh• und 8canUe 5) Be&chaftlfte und Arbfilllo~e 6) &• .. rolbcrtlnifl< ur".., 
7) Erg~bnfue der Jndu..tratbntriebe r.ut im allKeml!'in~n 10 unJ/ mehr 8~$cltäftiacet~: ohne Enercu~.hemeb11 urul Bouwuuchofi 8) c~somJlndu: (ohn~ Bau) 9) nc:a~ rlf!n Ergdmi!t4 cn 
der Totnltrhelumg (hocflgcrt~lener) 10) ln baupoltzeiliclt rent"ltrrei&ltll Bouvcwhabt-n (NMmolbau} l}) #'in&cAI. Lo.twlu4JJteU on J~n St~ucrn ~rom E.ln4o"rmen 12.) elrt,ICht. BUIIJu .. 
ont,il 4ft d~n Ste~rn 110m Elttlulmm~n Wltf Notopfer Berlin IJ) offent und re•cltlo&ltn~ Fiu1org~ und Tbc-Hilf~ oAnt übrlgf! Le!6tUn&tn a) olme Soorlmwl 6) eln.sclal. Jer Oll.! 
rler Rwarlf!Jt,publlh DtuiiCAlnnJ ll.nd Berlin {WUI.)oU.Jgef;d.rten Woren. rlit ln atJJtren aJ .. rltn noclattehend somnnten Ländern hercutelb oder 6ti4IOnntrn wu.rden (z. 8. Rüekworen) 
odrr rleran 1/erst~Uunl&lond n~cllr {nl&a&tdll w.tmlen konnte. Vom B~rlchumonot Januar 1956 an aw:A ~Jmchl. Er•nalil:f~run&fJn 
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Ausl,inder in Schleswig- Holstein 
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Geburten und Sterbefalle 1959 
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Wanderungen 1959 
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lnterrknt, Bildung und Kultur 
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SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · B* 
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BESCHÄFTIGTE IN DER INDUSTRIE 

---,- 215 

250 

225 

-+--+---4 200 

---+----~-r----r-----41ß 

150 

125 

75 

50 

~~.-~~~~~~~+4~~~~~~ 25 

BRUTIOWOCHENVEROIENSTE DER INDUSTRIEARBEITER 
'ISO-.------.------, 
140 ·---4---

1!10 

f---~1-\0 

.~-=~~~----+---+1~ 13t 

90 

80 

70 

60 

50 

~~~~-J~~~~~~~~----~UD 
110 

--+----;-----+100 

~:r-::::::::::~---! 90 

L---~ ~~~~~~~--~~ 
---~-----f----~-----4 ~ 

---1----4 60 

----1---l---~~----+-----,_----~~ 
11111 11111 11111 11111 11111 11111 

1959 1960 1961 

150 

101 

UMSATZ IN DER INDUSTRIE 
in Hillion~n DH 

+----+500 

~---+~----~----+-----4------+•~ 

------~----+-----4-----~-----4.ao 

4·-----+-----4150 

50 .P........,"d--1- V-~_;:_~____!~ 

100 

so 

1959 1960 1961 

SCHIFFBAU 

BESCHÄFTIGTE UNO UMSATZ IM HANDWERK 
Urntltz. 

in Mdl DH 
810 

-----l----4 '780 

--~----+-----4------4~ 

----4--~~---~---~--~---4~ 

----+---+~tot 

-~----4-----~ ~· 
":14----+ 200 

f-------1 100 

1961 

1/1 
•) D1e "W1rtachaftskurven" A und B erschemen 1n monatlichem Wechsel m1t unterschiedlichem Inhalt. Teil A enthält folg11nde 

Darstellungen: Bevölkerungsentwicklung (insgesamt und monatlich); BeschAJtigte Arbeitnehmer; Arbellslose; Preisindex für 
d1e Lebenshaltung 1m Bund ; Steueraufkommen; Kred1tvolumen; Straßenverkehrsunfälle . 
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